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Am erſten Pfingſt⸗Feiertage erſcheint keine 
Zeitung, weil die Ausgabeſtellen geſchloſſen find. 
Unſere letzte Hauptuummer vor dem Feſte erſcheint 
Sonnabend Abend um 8 Uhr, und ift ſowohl 
in der Expedition, als auch bei den Diſtributions⸗ 

en in Empfang zu nehmen. Juſerate für dieſe 
Ben werden bis — 2 Uhr Nachmittags A 
angenommen. Die kleine Abend⸗Ausgabe fällt an 
dieſem Tage aus. 
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„Die Polen in der deutſchen Provinz Poſen. 
V 


(Schluß) 

Wir eilen zum Schluſſe. Es hat ja etwas Einförmiges, 
Ermüdendes, einer ſo langen Rede, wie diejenige des Herrn 
v. Stablewski war, auf Schritt und Tritt, auf allen ihren Irr⸗ 
wegen nachzugehen, ohne auch nur einmal auf eine hinreichend 
begründete Behauptung, eine ſtichhaltige Beſchwerde zu ſtoßen. 
Daß die Rede aus lauter willkürlichen Aufftellungen, Fiktionen 
und tendenziös gefärbten Darſtellungen zuſammengeſetzt it, geht 
ſchon aus der bisherigen Beſprechung derſelben zur Genüge her⸗ 
vor; zum Belege, daß es um den letzten Theil der Rede nicht 
beſſer beſtellt iſt, laſſen wir hier noch eine kleine Blumenleſe 
folgen. E 

1 Herr v. Stablewski macht die Entdeckung, daß „die Ent⸗ 
rüſtung in Poſen gegen die Simultanſchulen eine Kefgehende, 
allgemeine ſei“. Die „Hausväter von Poſen“ haben ſich in 
einer entſprechenden Petition an den Miniſter gewandt. Herr 

v. Stablewski muß, während er dieſe Worte ſprach, ſo tief in 

Gedanken geweſen ſein, daß er ganz vergeſſen hatte, von welcher 


Stadt er 
N — „ die heutige Provinz Poſen noch ein Theil 
Großpolens war, oder bei jenem erträumten Zukunftsreiche der 
Polen, welches vom Schwarzen Meer bis an die Oſtſee und 
vom Dnjepr bis mindeſtens an die Oder reichen ſoll, denn 
anders iſt es unerklärlich, wie er momentan der Deutſchen 
in der Stadt Poſen ſo ganz und gar vergeſſen, ſie bereits als 
erraſirt annehmen und das durch deutſches Geld erſt zu ſtädtiſchem 
Aus ſehen gelangte Poſen einfach als rein polniſche Stadt be⸗ 
handeln konnte. . 

„Die Entrüſtung in der Stadt Poſen“, „die Hausväter der 
Stadt Poſen!“ Herr von Stableweti mag zwar jehr viel von 
ſich halten, aber die Beſcheidenheit wenigſtens ſollte er beſitzen, 

nur im Namen der angeblich entrüſteten Polen und der pol⸗ 

niſchen Hausväter zu ſprechen. Wir halten ſeine Behauptung, 
auch wenn ſie auf die Polen beſchränkt wird, für übertrieben, 
aber in der Form, wie er ſie aufſtellt, iſt fie geradezu un⸗ 
wahr, denn unter den Deutſchen in Po'en, d. h. alſo unter 
der durch Bildung und Beſitz hervorragenden größeren Häfte der Be⸗ 
völkerung, herrſcht nicht die gerinſte Entrüſtung gegen die Simul- 
tanſchulen, und deutſche Hausväter haben unſeres Wiſſens 
keine bezügliche Petition an den Miniſter gerichtet. 

Aber, wie bereits geſagt, auch auf den polniſchen und polo⸗ 
nifirten Theil unſerer hauptflädtiſchen Einwohnerſchaft beſchränkt, 
iſt die Behauptung des Herrn Abgeordneten ſehr anfechtbar. 
Die Maſſe der polniſchen Bevölkerung iſt ruhig und zufrieden, 
wenn nur die Herren Agitatoren ſie in Ruhe und unverhetzt 
laſſen wollten. Eben damit ift auch ſchon die fragliche Petition 
charakteriſirt; fie iſt ein Kind raſtloſer Agitation, bei welcher 
das beliebte Terroriſtrungsſyſtem auch mitgewirkt haben dürfte. 
Zum Unglück für die von dem Redner mit feiner Er⸗ 
wähnung der Petition beabsichtigte Wirkung, iſt es längſt 
kein Geheimniß mehr, wie ſolche Maſſenpetitionen in 
Sſgdene gelebt werden. Herr von Stablewski müßte erſt 
glaubhaft nachweiſen, daß die Unterſchrifſten alle von 
v den Namensträgern ſelbſt herrühren, daß nicht, z. B. in Ge: 
ſchäften mit zahlreicherem Perſonal, Einer für den Andern mitunter⸗ 
zeichnet hat, daß die Unterzeichner wirklich lauter Inter⸗ 
eſſenten find, daß Niemand durch unwahre Vorſpiegelungen 
oder durch Einſchüchterung zur Unterſchrift veranlaßt wurde 
u. dergl. m., dann könnte man über den Inhalt der Petition 
diskutiren; ſo kurzweg in's Treffen geführt, wiegt das ganze 
Schriftſtück leicht wie eine Flaumfeder. 

Unwahr iſt die Behauptung des Redners, daß gegen die 
Regierungsorgane gerichtete Klagen und Beſchwerden der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung, welche in den polniſchen Zeitungen erhoben 
und vertreten werden, unbeachtet bleiben; die polniſchen Zeitungs⸗ 
artikel werden oben wohl beachtet; davon wiſſen die Behörden, 
welchen aus jenen Artikeln allerhand Scherereien erwachſen, ein 

Lied zu fingen, Aber freilich, je mehr es ſich herausftellt, daß 
dieſe Zeitungen faſt durchweg nur haltloſe, unbegründete Be⸗ 
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men alle Poſtanſtalten bes deut⸗ 


blewski mit dem bei den 
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ſchwerden vorbringen, daß ſie ſich zu Organen des gewöhnlichſten 
Klatſches hergeben, deſto mehr muß auch die Neigung, ſolchen 
Zeitungsſtimmen Beachtung zu ſchenken, abnehmen. Wenn der⸗ 
artige polniſche Beſchwerden ſachlich begründet waren, iſt auch 
die „Poſener Ztg.“ ſtets für dieſelben eingetreten; ſie hat neuer⸗ 
dings aber hiezu keine Veranlaſſung mehr finden können, denn 
mehr und mehr werden die Polen durch ihre Agitatoren auf 
falſche Wege geführt, in eine Haltung gedrängt, welche ſie aller 
Sympathieen verluſtig machen muß und nur zu ihrem Verderben 
ausſchlagen kann. 

Herr v. Stablewski verlangt „im Namen des guten Rechtes 
der Polen“ überall in der Provinz Poſen die Abſchaffung der 
Simultanſchulen. Bei dieſem „guten Rechte“ ſpielt doch wohl 
auch die finanzielle Seite der Angelegenheit eine Rolle, und da 
richten wir an Herrn v. Stablewski die Frage: glaubt er, daß 
z. B. hier in der Stadt Poſen die Herren Polen im Stande wären, 
ihre beſonderen Schulen zu erhalten? Ohne Zweifel müßte er 
dies verneinen, aber er könnte erwidern, daß zur Unterhaltung 
derſelben nicht die Polen, ſondern die Stadtgemeinde verpflichtet 
ſein würde. Nun wohl, aber wie verhält es ſich mit den in 
dieſer Stadtgemeinde aufgebrachten Steuern? Weitaus der 
größte Theil derſelben wird von den Deutſchen gezahlt, und 
von dieſen Deutſchen will Herr v. Stablewski verlangen, daß 
ſie ihr ſauer erworbenes Geld für beſondere polniſche Schulen 
hergeben, in welchen, bei der gegenwärtig herrſchenden Strömung, 
die betreffenden Kinder zu Allem eher als zur Liebe gegen ihre 
deutſchen Mitbürger erzogen würden, in welchen ihnen vielmehr 
die Ueberzeugung beigebracht würde, daß die letzteren Eindring⸗ 
linge ſeien, welche auf polniſchem Boden und mitten unter 
polniſcher Bevölkerung ſich eingeniſtet haben, um durch Aus⸗ 
beutung der wackeren Polen ſich ſelbſt zu mäſten! Zu einem 
ſolchen Zwecke ſollen die Deutſchen noch tiefer als bisher in 
ihren Beutel greifen, denn die Trennung der Schulen würde 
natürlich mehr Koſten verurſachen! 


Und wie vereinigt ſich das Verlangen des Herrn v. Sta⸗ 


an⸗ 
ſchulen wird dem religiöſen Bedürfniſſe und den nationalen 
Anſprüchen vollauf und mit größter Gewiſſenhaftigkeit Rechnung 
getragen. Wie ſoll es nun, wenn nach Herrn v. Stablewski's 
Verlangen die Simultanſchulen mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
werden, auf dem platten Lande da werden, wo jetzt eine Simul⸗ 
tanſchule beſteht, die Deutſchen und Evangeliſchen aber ſo in der 
Minderheit ſind, daß ſie eine eigene Schule nicht beſchaffen 
können? Da müßte dann natürlich der Staat eingreifen, mit 
anderen Worten, die deutſchen Staatsbürger müßten aus ihrer 
Taſche Geld geben, nur damit die Herren Polen ihren Willen 
durchſetzen, oder aber — und das iſt wohl der eigentliche Hinter⸗ 
gedanke der Herren Agitatoren — die evangeliſchen oder jüdi⸗ 
ſchen Deutſchen müßten eben in ſolchen Fällen ihre Kinder in die 
polniſche Konfeſſionsſchule ſchicken, damit die ſchon jetzt jo ſchwung⸗ 
hafte Propaganda in noch ſchöneren Flor käme. Herr v. Sta⸗ 
blewski jammert zwar ſehr über den unchriſtlichen Geiſt der 
jetzigen Einrichtung, welche — was nebenbei gar nicht wahr iſt — 
die Möglichkeit ausſchließe, daß die Kinder den Religionsunter⸗ 
richt in ihrer Mutterſprache erhalten, er ſcheint dies aber offenbar 
nur dann für unchriſtlich zu halten, wenn es ſich eben um pol⸗ 
niſche Kinder handelt, für die deutſchen Kinder, welche auf dem 
platten Lande den betreffenden Unterricht nur polniſch erhalten, 
hat er kein Wort. Auch bei ihm verſchwimmt Kirche und 
Polenthum vollſtändig ineinander. 

Die prinzipielle Trennung der Schulen in national-fonfeffio- 
nelle iſt aber ſchon aus politiſchen Gründen vollſtändig unmöglich. 
Die Polen machen ja kaum mehr ein Hehl daraus, daß ſie die 
gegenwärtige Organisation der Provinz für etwas Vorüber⸗ 
gehendes halten. Auf fingirte Verträge ſich berufend, die aber 
auch, wenn ſie wirklich beſtanden hätten, für die Provinz Poſen 
durch die mit Waffengewalt niedergeworfene und dazu noch durch 
eine Reihe von Greuelthaten befleckte Rebellion des Jahres 1848 
verwirkt worden wären, ſtellen die Polen Forderungen, welche 
praktiſch keinen anderen Sinn haben können, als daß dieſem 
von Alters her auch von zahlreichen Deutſchen bewohnten 
Lande der Charakter eines polniſchen Landes nicht 
blos erhalten, ſondern immer noch mehr und mehr aufgeprägt 
werden ſoll. Mit anderen Worten: Das Polenthum ſoll durch 
die deutſche und preußiſche Regierung pietätvoll gehegt und ge⸗ 
pflegt werden, ſelbſt auf Koſten des Deutſchthums, es ſoll in der 
Provinz Poſen gewiſſermaßen als „Konſerve“ aufgehoben werden 
bis zu dem Zeitpunkte, wo das polniſche Zukunſtsreich in die 
Wirklichkeit treten wird; dann ſoll die deutſche und preußiſche 
Regierung dieſes Land mit einem tiefen Bückling dem neuen 
Nachbar als Morgengabe überreichen, es den hier anſäſſigen 
a überlaſſend, ob fie Polen werden oder auswandern 
wollen. 


So ſtellen ſich die polniſchen Querelen dar, ſobald man 
ſie praktiſch nimmt. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß keine 


Polen angeblich ganz beſonders ausge⸗ daß fie die 
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preußiſch⸗deutſche Regierung denſelben Rechnung tragen kann. 
Unmöglich kann dieſelbe auf das Verlangen eingehen, nicht 
Preußen und Deutſchland, ſondern vielmehr die zu Rußland, 
reſp. Oeſterreich gehörenden Theile des ehemaligen polniſchen 
Reiches zuſammen mit den preußiſchen Antheilen an ehemaligem 
polniſchen Beſitze als die eigentliche und ausſchließliche Heimath 
der Polen in unſerer Provinz anzuſehen und dementſprechend 
die Jugenderziehung und den Unterricht ſo zu organiſiren, daß 
die der Schule Entwachſenen für ihr ferneres Fortkommen nun 
lediglich auf die ehemals polniſchen, jetzt aber zu verſchiedenen 
Staaten gehörigen Landestheile angewieſen ſind. Ihre ſelbſt⸗ 
verſtändliche Pflicht iſt es vielmehr, ſchon im eigenen Intereſſe 
der betreffenden Kinder, dafür zu ſorgen, daß dieſelben nicht nur 
zu loyalen preußiſchen Staatsbürgern erzogen werden, ſondern 
auch eine Ausbildung erhalten, welche ihnen ihr Fortkommen in 
den anderen Provinzen des preußiſchen Staates und in 
dem weiten Arbeitsfelde des hochkultivirten deutſchen Reiches er⸗ 
möglicht. Dies kann aber nur dadurch erreicht werden, daß die 
Kinder genügenden Unterricht im Deutſchen erhalten. 


Daran iſt umſomehr feſtzuhalten, als hierdurch die andere 
Möglichkeit, nämlich das Verziehen nach Ruſſiſch⸗ reſp. Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Polen, keineswegs gemindert wird. Dem Polniſchen wird 
in der Schule eine große Aufmerkſamkeit gewidmet, es figurirt 
ſowohl als Unterrichtsſprache wie als Lehrgegenſtand, dazuhin 
kann es ungehindert in der Familie, in der Kirche, in Verſamm⸗ 
lungen, in der Preſſe, der Literatur gepflegt werden. Es iſt 
alſo eine völlig bodenloſe Behauptung, wenn geſagt wird, das 
gegenwärtige Syſtem ziele auf Verdrängung der polniſchen Sprache 
ab. Die Deutſchen lehnen es nur ab, aus ihrer Taſche die 
Mittel zu liefern, daß die polniſche Sprache auf Koſten der 
deutſchen gepflegt werde. 

Zum Schluſſe heben wir aus der Rede des Herrn v. Sta⸗ 
blewski noch die geradezu grotesken Aeußerungen hervor, welche 
er über die hieſige Stadtvertretung gethan hat. Es iſt, fo muß 
man nachgerade glauben, eine Wahnvorſtellung exaltirter olen, 


te 20 Pf. vie ſechsgeſpaltene Petitzeile ober beren 

aum, Reklamen verhältnipmäßig vum nd an bie 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 hr Nachmittags angenommen. 


j game: von 1 3 A „ 
welche gar keine andere Leidenſchaft haben, als die Polen zu 
haſſen, zu verfolgen, zu unterdrücken und in der Entwickelung 
ihrer natürlichen Vorzüge zu hemmen. Wo irgend Etwas in der 
Welt nicht nach ihrem Willen geht, ſuchen ſie die Urſache hier⸗ 
von nicht bei ſich und ihren Volksgenoſſen, ſondern die Schuld 
daran liegt lediglich an den anderen böſen Menſchen und deren 
„Polenhaß“. Ganz ähnlich verhält ſich Herr v. Stableweki der 
Thatſache gegenüber, daß in der poſener Stadtvertretung die 
Polen nicht die Majorität haben; die ſehr an der Oberfläche lie⸗ 
gende Urſache dieſes Verhältniſſes ſcheint ihm völlig unſichtbar 
und unfaßbar zu ſein. „In der poſener Stadtvertretung“, ruft 
er klagend aus, „ſitzen / jüdiſche und evangeliſche Stadtverord⸗ 
nete!“ wobei der eigentliche Kern feines Gedankens der iſt: / 
Deutſche und nur ¼ Polen. 


Dieſes Verhältniß erklärt ſich ſehr einfach und natürlich aus 
dem für ganz Preußen giltigen Wahlgeſetz und aus der Steuer⸗ 
fähigkeit der Deutſchen einer⸗, der Polen andererſeits. Die Polen 
bilden hier hauptſächlich das Proletariat und den ärmeren Theil 
der Bevölkerung; ihre Stimmen haben alſo nicht dieſelbe Bedeu⸗ 
tung wie die der Deutſchen, neben denen ſich in der zweiten 
Wählerabtheilung verhältnißmäßig wenige, in der erſten faſt gar 
keine Polen befinden. Das Beſtreben der polniſchen Führer ſollte 
alſo dahin gehen, lieber das ökonomiſche Niveau der polniſchen 
Bevölkerung zu heben, als die Kräfte derſelben in phantaſtiſcher 
national kirchlicher Agitation zu vergeuden. Aber daran denkt 
ein richtiger Polenführer nicht, eher läßt er die freundliche Zu⸗ 
muthung durchſchimmern, die Regierung möge für die Provinz 
Poſen eine beſondere Gemeindewahlordnung einführen, welche 
natürlich jo beſchaffen fein müßte, daß fie den Polen von vorn⸗ 
herein die Majorität in den Gemeindevertretungen ſichert. In 
Wirklichkeit wird dem polniſchen Elemente in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung mehr Rechnung getragen, als daſſelbe von ſich aus 
beanſpruchen könnte. So wurde z. B. in der Schulkommiſſion 
den Polen auf deren Wunſch von der deutſchen Majorität mit 
der größten Bereitwilligkeit ein zweiter Sitz eingeräumt. Daß 
die deutſchen Wähler ihrerſeits keinen Polen in die Ver⸗ 
ſammlung ſchicken, das erklärt ſich zur Genüge aus der deutſch⸗ 
feindlichen Haltung der polniſchen Wortführer und aus der Er⸗ 
fahrung, daß den Polen eine ſach liche Beſprechung und Wür⸗ 
digung öffentlicher Fragen faſt unmöglich zu ſein ſcheint, und daß 
ſie Alles und Jedes als Anlaß zu national⸗kirchlichen Diatriben 
und Anklagen wider die Deutſchen benützen, wodurch natürlich 
die Verhandlungen unnütz verbittert und nutzlos hingeſchleppt 
werden. Ein franzöſiſcher Kriminalrichter ſagte einmal: „Man 
gebe mir eine geſchriebene Zeile von einem Menſchen, und ich 
will ihn mit Sicherheit an den Galgen bringen,“ ähnlich könn⸗ 
ten die polniſchen Wortführer ſagen: Man selle jedes beliebige 
Thema zur Debatte, und ich werde es als Grundlage einer Rede 
ng Rechte der Polen und die Frevel der Deutſchen 
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artikel geſchehen ſoll. 


Erdtſetzlich, jo führt Herr von Stablewski weiter aus, „dieſe 
jüdiſchen und evangeliſchen Stadtverordneten entſcheiden über die 
heiligſten religiöſen Intereſſen der Mehrzahl von Katholiken!“ 
Nun pflegen wir die Berichte der hieſigen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlungen regelmäßig zu leſen, es iſt uns aber nie aufgeftoßen, 
daß in denſelben jemals über ein kirchliches Dogma berathen oder 
geſprochen worden wäre, und auch wo über die Schulen debat⸗ 
tirt wurde, hat ſich nie Jemand in die Interna des Religions⸗ 


unterrichts eingemiſcht; es iſt immer nur von der zweckmaͤßigen 


äußeren Organiſation, von der finanziellen Seite der betreffenden 
Fragen ꝛc. die Rede geweſen. Herr v. Stablewski hat alſo mit 


vielem Pathos eine völlig inhaltsloſe Phraſe vorgebracht. Ueber 


die Organiſation der Schulen entſcheiden diejenigen, welche deren 
Laſten zu tragen haben, und nicht — wie Herr von Stablewoki 
meint — die „Hausväter“, d. h. zum großen Theil eine Maſſe 
von beliebigen Proletariern oder wenigſtens ſehr mangelhaft 
beeigenſchafteten Individuen, welche allerdings in den Augen des 
Herrn von Stablewski den einen, Alles ausgleichenden großen 
Vorzug haben, daß ſie unbedingt und blindlings der geiſtlichen 


Führung folgen. 


Wenn man Herrn von Stablewski glauben will, ſeufzt die 
poſener Bürgerſchaft unter dem tyranniſchen Regimente der die 
Stadtvertretung dominirenden Plutokratie. Merkwürdig, wie den 
Polen derſelbe Gegenſtand verſchieden erſcheint, je nachdem es 
für ihren momentanen Zweck paßt. Herr von Stablewski ſpricht 
der poſener „Plutokratie“ jedes Herz für die Polen ab, faſt zu 
gleicher Zeit hat ein unzweifelhafter „polniſcher Patriot“, der 
Stadtverordnete Dr. Oſſowicki, in der Stadtverordnetenverſammlung 


eine feurige Lobrede auf das milde Herz dieſer „Plutokraten“ 


gehalten und namentlich den insbeſondere auch den Polen zu gut 
kommenden Wohlthätigkeitsſinn ihrer Hauptrepräſentanten gerühmt. 
Momentan aber, da den Polen nahe gelegt wurde, an den Samm⸗ 
lungen für die ruſſiſchen Juden ſich zu betheiligen, hat der 
„Dziennik“ wieder herausgefunden, daß die poſener „Plutokraten“ 
— Nichts für die polniſchen Armen thun, ja ſogar des aller⸗ 
ßten Verbrechens, nämlich unzweifelhaft deutſcher Geſinnung, 
o gut wie überführt ſeien. Der „Polengroll“ hat demnach auch 
ſeine bequeme, haushälteriſche Seite, vor ihm müſſen, wie man 
ſieht, ſogar die „jüdiſchen Sympathien“ der Polen unter Um⸗ 
ſtänden zurücktreten, mit welchen ſich derſelbe „Dziennik“, als es 
ihm augenblicklich in den Kram paßte, erſt vor wenigen Tagen 
gebrüftet hat. 
Es erübrigt uns jetzt nur noch, aus den bisherigen Erörte⸗ 
rungen das Reſumé zu ziehen, was in einem beſonderen Schluß⸗ 


ö Deutſchland. 
+ Berlin, 24. Mai. [Monopol und Verwen⸗ 


5 dungsgeſetz. Die Neuwahlen zum Abgeord⸗ 


netenhauſe.] Die eee eee 
offiziöſe Preſſe über die geſchäftliche Behandlung der Tabaks ⸗ 
95 ol frage im aburtheilt, haben allem 


ER heine nach nur den einen Zweck, den Rückzug zu verdecken, zu 
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B geſtellt wird, läßt an Vollſtändigkeit nichts zu wünſchen übrig. 
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elegenheit, indem er abſpringend fortfuhr: 


m die Reichsregierung ſich angeſichts der Thatſache gezwungen 


9 ſieht, daß der Geſetzentwurf wegen Einführung des Monopols 
in Deutſchland von den liberalen Parteien einſtimmig, von dem 


Zentrum nahezu einſtimmig abgelehnt wird, und daß ſelbſt von 


7 den konſervativen Parteien nur eine Minderzahl das Wagniß 


übernehmen will, bei dem Begräbniß des Monopolprojekts als 
Leidtragende zu erſcheinen. Dieſe Niederlage einer Reichspolitik, 
deren Durchführung in der Begründung der Vorlage als die 
unerläßliche Ergänzung der äußeren Gründung des Reichs dar⸗ 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 
(13. Fortſetzung.) 


Man wird mir entgegen halten, ich habe geträumt. Mir iſt 


Er es aber nicht jo, als ob ich damals geſchlafen hätte, auch nicht, 


als ob es nur ein Traum geweſen ſei, deſſen Vorſtellungen ſich 
in der Regel bald verwiſchen, während mir noch nach Jahren 
jede Einzelheit der freundlichen Erſcheinung im Gedächtniß blieb. 
Auch wiederholen ſich nicht Träume in dieſer genauen Weiſe, 
wenn ſie nicht etwas bedeuten. Jedoch ich kann mich irren. 
Und möglich, daß ich nur träumte. Das ändert aber nichts und 
macht nach Allem, was nachfolgte, die Thatſache für mich nicht 
minder bedeutſam. 

Sie werden ſogleich hören, meine Herren. 

Im Moment rieb ich mir die Augen, um das Mädchen 


oder die junge Frau noch genauer anſehen zu können. Aber da 


war ſie auch ſchon weg, wie verweht. Sofort lief ich an die 
Thür und riß dieſelbe auf in der Hoffnung, noch die ſich ent⸗ 
fernenden Schritte der Unbekannten zu vernehmen. Doch herrſchte 
tiefe, dumpfe Stille im Gange und im ganzen Hauſe. Nicht 
einmal eine Ratte ließ ſich verſpüren. — 

Tags darauf kam Präceptor Lamb nicht in den „Muſen⸗ 


N Hof“. Als ich jedoch noch gegen Abend für Fräulein Lukretia 
einen Gang in den Poſamentirladen machen mußte, traf ich 


ſeine lange Figur in der Stadt und zwar in der Nähe des 


Schwedenthores. Da er merken mochte, daß ich etwas auf dem 
Herzen hatte, forderte er mich auf, ihn zu begleiten, und wir 


wanderten nun bei hereinbrechender Nacht durch die Gaſſen, 


während ſchon die beleuchteten Fenſter der Läden und Wohnun⸗ 


gen in das Zwielicht herausſchimmerten. 
„Nun, wie ſteht es? Was haſt du mir zu ſagen?“ fing 
er dann an. 


mit ihm darüber reden werde. 

„Hine illae lacri: ! ſagte er dann halb laut, mehr 
für ſich als für mich. Und hierauf nichts weiter über dieſe An⸗ 
„Schade, daß Nie⸗ 
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Die Bedeutung derſelben iſt um ſo größer, als die Regierung 
nicht die mindeſte Ausſicht hat, durch Berufung an die Wähler 
den Gegenſatz zwiſchen ihrem Willen und demjenigen der großen 
Majorität des Reichstages zu ihren Gunſten beſeitigt zu ſehen. 
Die Regierung iſt damit vor die peinliche Alternative geſtellt, 
entweder ihre Niederlage durch offenen Verzicht auf das Mono⸗ 
polprojekt einzugeſtehen oder durch hartnäckiges Feſthalten an 
demſelben den Gegenſatz zu verſchärfen, in dem ſie ſich ſchon jetzt 
zu der großen Mehrheit der Wähler befindet. Welchen Weg ſie 
auch einſchlagen mag, das Votum des Reichstages gegen das 
Monopol hat die Waffe ſtumpf gemacht, mit der die Regierung 
bei den nächſten Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe die 
Liberalen zu bekämpfen gedachte. Das Verhalten der Majorität 
des Abgeordnetenhauſes bei der Ablehnung des Verwendungs⸗ 
geſetzes wird durch den Beſchluß des Reichstages in jeder Hin⸗ 
ſicht gerechtfertigt. Ein Geſetz über die Verwendung von Reichs⸗ 
Einnahmen, welche nur durch Einführung des Monopols flüſſig 
gemacht werden könnten, iſt durchaus überflüſſig. Die 
Neuwahlen zum preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe ſollen nach offiziöſen Angaben, ebenſo wie die vorjäh: 
rigen Reichstagswahlen, zu dem möglichſt ſpäten Termin, Ende 
Oktober, ausgeſchrieben werden. Es iſt indeſſen darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß von anderer, ebenfalls offziöſer Seite 
die Ablehnung des Verwendungsgeſetzes in der letzten Seſſion 
ſckon im Voraus als Handhabe für eine Auflöſung des Abgeord⸗ 
netenhauſes bezeichnet worden iſt. Bei den Vorbereitungen für 
die Wahlen werden die Parteien gut thun, die Möglichkeit einer 
Beſchleunigung der Neuwahlen nicht außer Acht zu laſſen, um 
unliebſamen Ueberraſchungen vorzubeugen. 

— Der Kaiſer empfing heute Mittag 1¼ Uhr im Bei⸗ 
ſein des Kultusminiſters von Goßler in feierlicher Audienz den 
Fürſtbiſchof von Breslau, Dr. Herzog, welcher 
hierzu in einer königlichen Hof⸗Equipage aus dem Hotel de Rome, 
wo er Aufenthalt genommen, abgeholt worden war. In gleicher 
Weiſe wurde der Fürſtbiſchof wieder dorthin zurückbefördert. — 
Eine Viertelſtunde ſpäter empfing der Kaiſer, ebenfalls im 
Beiſein des Herrn von Goßler, den Biſchof von Osnabrück, 


Dr. Höting. 8 

— Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Nach der Anſicht der 
„Germania“ haben unſere neulichen Ausführungen über die 
praktiſche Unausführbarkeit des Vorſchlags, die ſozialpoli⸗ 
tiſchen Geſetze einer ſtändigen Zwiſchen⸗ 
kommiſſion zur Berathung zu überweiſen, aufs Neue be⸗ 
wieſen, daß fie Recht zur Behauptung gehabt habe, „die Liberalen 
ſuchten trotz aller ſchönen Worte die ſoziale Geſetzgebung zu ver⸗ 
hindern“. Wenn Diejenigen, welche die Einſetzung einer Zwiſchen⸗ 
kommiſſion ablehnen, Gegner der ſozialen Geſetzgebung ſind, ſo 
befinden ſich die Liberalen in guter Geſellſchaft. Bekanntlich war 
es Niemand anders als der Staatsminiſter v. Bötticher, der in 
der Sitzung des Reichstags vom 15. Mai erklärte, es würde 
den Wünſchen der Reichsregierung ſchnurſtracks entgegenlaufen, 
wenn das Haus die in A Geſetze an eine Kom⸗ 
miſſion eiſe, aber dieſer Kommiſſion von vornherein den 
Charakter einer Beerdigungskommiſſion verleihe. 
Möge doch die „Germania“ bei ihrem Feuereifer für die Vor⸗ 
lagen der Regierung ſich zunächſt mit den Stellvertretern des 
Reichskanzlers auseinanderſetzen. Von liberaler Seite iſt nicht 
die Beerdigung der Vorlage beantragt, ſondern — und zwar 
durch den Abg. Lasker — vorgeſchlagen worden, zunächſt 
das Krankenverſicherungsweſen für ſich zu 
regeln. Es ſteht dem Zentrum ja frei, die Liberalen beim 
Worte zu nehmen.“ 

— Der Eröffnung der Gotthardbahn widmet 
die „Prov. Korreſp.“ eine längere Betrachtung, deren mit eini⸗ 
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gen Zuthaten unſererſeits verſehenen ſachlichen Theil wir im 
Folgenden wiedergeben: j 
„Die Bedeutung der Eiſenſtraße durch den Gotthard ift zunächſt, daß 
ſie das Deutſche Reich, die Schweiz und Italien enger miteinander 
verknüpft, indem fie das gewaltige Verkehrshinderniß. die Alpen, den 
Mitteln des modernen Verkehrs erſchließt. Die Schweiz bildet nun 
nicht mehr die Grenzregion, ſondern die Durchgangsregion des deutſch⸗ 
italieniſchen Verkehrs. Dieſer Verkehr aber, und das iſt die fernere 
größere Bedeutung der Gotthardbahn, wird zu einem wichtigen Gliede 
des Weltverkehrs. Aus den Meeren, welche den Süden Aſiens um⸗ 
ſpülen, wurden die Produkte Aſiens in einer Zeit, die noch nicht lange 
hinter uns liegt, auf dem Seeweg um Afrika oder ſogar um das Kap 
Horn, in die Häfen der Nordſee und des Mittelmeeres geführt. Es 
war dies weſentlich durch die Entdeckung des Seewegs nach Oſtindien 
bewirkt worden. Vor derſelben waren die betreffenden Waaren auf 
dem Landweg über Italien durch Ober⸗ und Mitteldeutſchland beför⸗ 
dert worden. Jetzt zerfiel die Blüthe der dortigen Handelsſtädte, 
Nürnberg, Augsburg 2c. und dafür kamen die Nordſeeſtädte in neuen 
Flor.“ Seit der Vollendung des Suezkanals erreichen die erwähnten 
Baaren auf einem weit kürzeren Wege das Mittelmeer. Aber ein 
Theil derſelben, und ebenſo ein Theil der deutſchen, nach Aſien zu 
führenden Waaren mußten immer noch die beſchwerliche Reiſe durch 
das Mittelmeer und den die Weſtküſte Europas umfpülenden Theil 
des atlantiſchen Ozeans machen, um ſo durch die Nordſee in die 
deutſchen Häfen zu gelangen. Denn die Landwege, welche aus 
Deutſchland an das Mittelmeer führten, durchliefen franzöſiſches oder 
öſterreichiſches Gebiet. Die Gotthardbahn eröffnet den deutſchen 
Waaren einen direkten Weg an das öſtliche wie an das weſtliche 


nen ue 


Mittelmeer und eröffnet zugleich den Waaren des fernen Oſtens, Sü⸗ 


dens und Weſtens, d. h. Aſiens. Auſtraliens, Afrikas, und für gewiſſe 
Jahreszeiten auch Amerikas, einen direkten ; 
Denn durch die Verbindung des Dampfes mit der Eiſenſtraße haben 
die Mittel des Landtransportes die Mittel der Schifffahrt in unſerer 


Zugang zu Deutſchland. 


Zeit an Raſchheit überflügelt. So kann, wie eine Zeitung richtig bes 


merkt hat, die Gotthardbahn das Mittelmeer wiederum zum Wel han⸗ 
dels⸗ und Weltkulturmeer machen, wie im Alterthum und Mittelalter. 
In weit höherem Grade als im Mittelalter wird Deutſchland, obwohl 
kein Grenzland des Mittelmeeres, in der beginnenden Epoche in das 
große Verkehrszentrum derſelben hineinwirken und ſeinerſeits die be⸗ 
lebenden Wirkungen deſſelben empfangen. 

— Der Angabe, daß die dem Vorſtand und Bureau des 

Reichstags angehörigen Abgeordneten aus dem Zen⸗ 
trum ſich von der Gotthardfeier demonſtrativ ferngehal⸗ 
ten, wird von der „Germania“ nicht widerſprochen. Man wird 
daher die Anklage für begründet halten dürfen. Dieſe De⸗ 
monſtration gegen das Königreich Italien würde ſich dem Ver⸗ 
halten der Ultramontanen bei der Kölner Dombaufeier würdig 
zur Seite ſtellen. Der letztere Vorgang hatte damals die Folge, 
daß das Zentrum mit Hülfe eines Theils der Konſervativen aus 
dem Präſidium des Reichstags verdrängt wurde. Die De⸗ 
monſtration bei der Gotthardfeier würde auf's Neue beweiſen, 
daß die ultramontane Partei gänzlich ungeeignet iſt, einen Res 
präſentanten der deutſchen Volksvertretung zu ſtellen. 
Wie die „B. P. N.“ hören, iſt das Geſetz über 
Verſorgung der Wittwen und Waiſen der Be⸗ 
amten Allerhöchſt vollzogen und ſteht ſeine Veröffentlichung 
unmittelbar bevor. 

— Aus dem mehrfach erwähnten Bericht des Juſtiz⸗ 
miniſters Dr. Friedberg über den Stand der 
Juſtizverwaltung und ⸗Pflege in Preußen 
das „Deutſche Tagebl.“ Folgendes mittheilen: 

Die veränderte örtliche Organiſation der Justizbehörden beruht auf 
dem Prinzip größerer Kollegtalgerichte, ſowohl in erſter als in zweiter 
Inſtanz. während die ältere Gerichtsverfaſſung ſich überall genau an 
die Organiſation der Verwaltungskreiſe anſchloß. Die an die Stelle 
der Kreisgerichte getretenen Landgerichte umfaſſen daher größere ört⸗ 
liche Bezirke und die Grenzen der Oberlandesgerichte decken ſich häufig 
mit den Regierungsbezirken. Früher hatten wir 1068 Gerichtsſitze, 
gegenwärtig 1090, bisher 4319 Richter, zur Zeit 3936, mitbin 
Richter weniger. An Stelle der früheren Appellationsgerichte ſind 13 
Oberlandesgerichte getreten. Die Zahl der Juſtizbeamten bat ſich in 
Folge der Organiſation nicht unerheblich vermindert. Danach haben 
abgenommen die Beamten der Staatsanwaltſchaft um 84, die Bureau⸗ 
beamten um 2408, die Kanzleibeamten um 226, die Unterbeamten um 


mand im Hauſe, der ſich deiner annimmt. Es gönnt dir wohl 
Niemand ein freundliches Wort?“ 

„Doch, Eine. Aber ſie kommt ſelten.“ 

„Cornelia etwa? Sie iſt noch die beſſere.“ 

„Nein, Vetter, ſie war es nicht.“ 

„Nun, wer denn?“ 

„Ich weiß es nicht. 
Augenblick.“ 

Hier ſah er mich von der Seite an. 

„Du kennſt ſie alſo nicht?! Wie ſieht ſie denn aus?“ 

„Blaß, dunkle Augen, dunkle Locken ...“ 

„Alt oder jung?“ 

n 

„Und blaß, dunkle Augen, dunkle Locken,“ wiederholte er. 
„Alſo eine echte Plettner. Die Plettner waren urſprünglich zu⸗ 
meiſt brünett, quod bene notandum. Jetzt giebt's viel blonde 
darunter. Meine Großmutter hat mir immer geſagt, die Plett⸗ 
ner ſeien dunkel und ich, Zacharias Lamb, habe einen echten 
Plettnerkopf. Ich bin alſo trotz meines Namens Lamb dein Vetter, 
mein lieber Wilhelm, und das ſoll dich nie gereuen. Auch Anna 
hat den Plettner'ſchen Typus.“ 

„Wer iſt Anna?“ 

„Ein braves, liebes Mädchen,“ ſagte er, „und, ſo Gott 
will, dereinſt mein Weib. Aber ſie weiß erſt ſeit Kurzem von 
deinem Hierſein, wird es alſo nicht geweſen ſein, betritt auch 
nie das Haus. Theile mir übrigens etwas Näheres über deinen 
Beſuch mit, Wilhelm.“ 

Und nun vertraute ich ihm mein ſeitheriges Geheimni ß an 
Er hörte mir ſehr aufmerkſam, ja theilnahmsvoll zu. Dann 
nahm er eine Priſe und begann: 

„Ich will dir etwas ſagen, Wilhelm. Der Wunſch war 
hier der Vater der Täuſchung, wie ſo oft. Auch ich ſehe meine 
Luftſchlöſſer manchmal förmlich greifbar. Du ſehnteſt dich nach 
einem theilnehmenden Weſen, und der Traum ſpiegelte dir ein 
ſolches vor. Auch magſt du gehört haben, daß es im Plett⸗ 
ner'ſchen „Muſenhof“ ſpuke, daß eine Art Ahnfrau da um⸗ 
e e u 


„SR. denn das wahr, Vetter?“ unterbrach ich ihn. 
„Wahr? A pah! Aber die Leute ſagen es. In ſolchen 


Sie kommt nur Nachts auf einen 


Sagen verkörpert ſich gleichſam der Geiſt des Hauſes und Herdes, 
ſchafft einen spiritus familiaris, Hier fol es eine junge Frau 
ſein, die einſt den Wohlſtand der Familie, welcher freilich ſpäter 
in die Brüche gegangen iſt, begründet habe.“ 

„Ich habe ſie dreimal und zuerſt, bevor ich davon hörte, 
geſehen,“ wandte ich jetzt ein. 

„Laſſen wir es einmal dahingeſtellt ſein, — non liquet!“ 
meinte der Vetter, während wir jetzt durch die dunkel gewordenen 
Gaſſen dahinſchritten. „Wie war ſie denn gekleidet?“ 

„Alterthümlich, in Sammet und Seide.“ 

„In Sammet und Seide?“ Er dachte etwas nach. „Weißt 
du nicht genauer anzugeben, wie ſie ſich trug?“ 

So und ſo. Ich beſchrieb ihre Tracht, ſo gut ich konnte, 
die purpurbraune Sammetrobe, das goldbraune Seidenkleid, bis 
auf die ſtahlblauen Knöpfe und den ſtehenden Spitzenkragen. 
Jetzt erblaßte der Vetter; wenigſtens hat er mir ſpäter einmal 
geſtanden, daß er blaß geworden fein müſſe. Mehr für ſich als 
zu mir ſprach er: 

„Das wäre ein wunderbares Zuſammentreffen. — Aber 
welchen Schmuck trug ſie ſonſt?“ fuhr er fort. 

„Ein Korallenband mit einer kleinen goldenen Kapſel.“ 

„Aber welche Form hatte dies Medaillon?“ ſetzte er ſeine 
Erkundigungen fort, indem er, ſtehen bleibend, mir die Hand 
auf die Schulter legte. 

Meiner Erinnerung gemäß erwiderte ich, daß es die Form 
eines Herzchens gehabt habe. Dies ſchien ihn ſehr zu überraſchen 
und zu bewegen, ohne daß ich mir eigentlich den Grund ſeiner 
Aufregung erklären konnte. 
dunkle Mähne und nahm eine bedenkliche Priſe, bevor er ſich 
weiler erkundigte. 

„Und was ſprach ſie zu dir? Ich muß es expressis 
verbis, in ausdrücklichen beſtimmten Worten hören?“ 

Nachdem ich ihm auch dieſe nochmals und genau wiederholt 
hatte, ward er ſehr nachdenklich. 

fing er dann an. „Ein höchſt 


„Das iſt merkwürdig!“ 
merkwürdiger Kaſus! Es iſt mir dergleichen noch niemals vor⸗ 


gekommen, und ich würde Zweifel in deine Ausſage ſetzen, wen 


nicht die Uebereinſtimmung ſo groß wäre. Aber ſo erklärt ſich' 
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Er ſchüttelte mehrmals die wirre, | 


2070. In nftitution der Gerichtsvollzieher, welche im Bezirk 
10 ee en Hannover ſchon früher: beſtand, iſt jetzt eine 
neue Kategorie von Beamten entſtanden. Von den etatsmäßigen 180 
Stellen ſind noch gegenwärtig 50 unbeſetzt. Mit der neuen Organi⸗ 
ation trat eine Aufbeſſerung der Gehälter ein, welche einen jährlichen 

’ ehraufwand von 1,653,865 M. in Anſpruch nahm. Es haben ſonach 

Gehaltszulagen erhalten: n 8 
1) die Oberlandesgerichts⸗Präſidenten jährlich > Mark, 
* " — 


2) die Landgerichts⸗Präſidenten 


2 die Oberlandesgerichts⸗Räthe „ 600 „ 
4) die Richter erſter Inſtanz 5 780 „ 
& die Oberſtaatsanwalte 7 0, 
6) die erſten Staatsanwalte „ 2250 „ 

7) die Staatsanwalte 8 ie 150%, 

E 8) die Gerichtsſchreiber 55 450 „ 


9) die Gerichts ſchreiber⸗ Gehilfen „ 1 f 

r In Folge der Verminderung des Beamtenperſonals baben eine 
große Anzahl von Beamten zur Dispoſitign geſtellt oder verſetzt werden 
müſſen. Hiervon wurden betroffen: 4 Präſidenten und 14 Räthe des 
Obertribunals, 9 Präſidenten und 84 Räthe der Appellationsgerichte, 
66 Direktoren und 183 Richter der Untergerichte, der Generalſtaats⸗ 
anwalt des Obertribunals, 5 Oberſtaatsanwalte, 1 Generaladvokat und 
12 andere der Staatsanwaltſchaft. Zuſammen 379 Richter 2c.; dies 
ergiebt ein Rubegehaltsquantum von 2,281,688 M. jährlich. Gegen⸗ 
wärtig iſt in Folge von Todesfällen die Zahl von 379 auf 330 Bier 
gegangen, ſo daß das zu gewährende Ruhegehalt noch 1,967 63° rc 
beträgt. Die Zahl der auf Wartegeld geſetzten Subaltern⸗ und ider 
beamten beträgt zur Zeit 1047. Die Ausgaben für die Wartegelder 
betragen gegenwärtig 1,029,809 M., für dieſe Beamtenfategorie, die 
der Richter hinzugerechnet, überhaupt 3,311,497 M. Wartegelder. 

— Ueber den Stand der Straßburger Tabaks⸗ 
manufaktur, von der in vielen Zeitungen behauptet war, 
daß fie dem „Krach“ entgegengehe, hat ſich zwiſchen der offtziöſen 
„Elſaß⸗Lothringiſchen Zeitung“ und der „Kölniſchen Zeitung 
eine Polemik entſponnen, in deren Fortgang das letztgenannte 
Blatt Folgendes erklärt: g 

. 1) Die Manufaktur arbeitet nicht „mit eigenen Mitteln“. Sie 
hat die ihr zur Verfügung geſtellten Mittel um eine — über zwei 
r Millionen Mark betragende — Summe überſchritten und ſchuldet mit⸗ 
bin der Landesbauptkaſſe dieſe Summe. 
L 2) Nach der Theorie der „Elſgz⸗Lothringiſchen Zeitung“ kann die 
€ Manufaktur nur dann „verkrachen“, wenn der letzte Pfennig des letzten 
reichsländiſchen Einwobners bei den gewagten Verſuchen der Straß⸗ 
burger Manufaktur draufgegangen iſt. Wir ſind nicht dieſer Anſicht. 
Wenn irgend ein beliebiges Privatunternehmen, eine Aktiengeſellſchaft 
u. ſ. w. heute jo fiehen würde, wie die Manufaktur — nach den 
Darlegungen, die wir gemacht — thatſächlich daſteht, ſo würde gewiß 
Niemand daran zweifeln, daß dieſes Unternehmen den allergerechtigſten 
Ri Anſpruch darauf hätte, mit der Bezeichnung „verkracht“ belegt zu 
werden. Ja, es wäre nicht nur „verkracht“, ſondern es bätte auch 
vielleicht noch ein ſehr unangenehmes Nachſpiel zu erwarten! Bei der 
Manufaktur ſind allerdings nicht die Gelder von Aktionären u. ſ. w. 
in Mitleidenſchaft gezogen, ſondern die Gelder der Elſaß⸗Lothringiſchen 
Steuerzahler — ein Umſtand, der die Manufaktur um ſo verant⸗ 
wortlicher macht. e Er 
3) Die „Elſaß⸗Lothringiſche Zeitung“ will über den patriotiſchen 
Werth der Enthüllungen von der Mißwirthſchaft bei der Manufaktur 
nicht reden. Aber wir wollen dies thun. Wir halten es geradezu für 
eine patriotiſche Pflicht, die Aufmerkſamkeit der oberſten Staatsbehörden 
darauf binzulenfen, daß — wie angenommen werden muß, ohne ihr 
Wiſſen — in einem unter Leitung deutſcher Beamten ftebenden Unter⸗ 
70 Beeren ſeit ungefähr zwei 9 785 in einer für die W 1 as 
“0; 0 5 erad ver q iſe ver - orden iſt. 
3 Saft deen e 


nten Zeit in einer 
Rathe unzu⸗ 


— Der „Hamb. Korreſp.“, das Organ des Senats, welches 
f bisher die Eckardt 'ſche Angelegenheit mit keinem 
orte erwähnt hatte, ſchreibt heute: } 
2 „Wie 5 beim feſtſteht, wird Herr Senatsſelretär Dr. Julius 
ö Eckardt mit dem 15. Juni d. J. aus feiner. bisherigen Stellung 
ſcheiden und zum 1. Juli mit dem Titel eines Geheimen Regierungs⸗ 
rathes in den preußiſchen Staatsdienſt übertreten und zwar zur Ver⸗ 
wendung im Minifterium des Innern. Unſer Bedauern über den 


Wilhelm, du haſt einmal das alte Bild geſehen und davon ge⸗ 
träumt.“ 
„Welches alte Bild?“ Ich wußte von keinem alten Bilde. 
„Das oben verſtaubt in der Seitenkammer der Bibliothek 
* liegt,“ erwiderte er. „So iſt's. Du mußt einmal in dieſer 
f Kammer e haben, wo noch mehr ſolcher alten Ge⸗ 
mälde aufbewahrt ſind.“ a 5 
„Ai e ich der Wahrheit gemäß. Ich wußte 
+ nicht einmal von deren Daſein. 
i „Leugne nicht, Wilhelm!“ 
N mich. „Es hat ja nichts auf ſich, wenn du es gethan. Per 
me licet. Und ich tadele dich deswegen nicht. Aber die Un⸗ 
wahrheit kann ich nicht vertragen. Actio in distans non datur! 
Es giebt keine Wechſelwickung in die Ferne ohne Mittelglied. 
Du mußt einmal hinter die alten Tableaur gerathen ſein, die 
ich aus Staub und Moder im Hauſe aufgeleſen und dort einſt⸗ 
weilen aufgeſpeichert habe.“ ER 
Nun bat ich den Vetter aufrichtig und eindringlich, mir 


wandte er ſich jetzt ernſt an 


8 doch zu glauben, da ich bis jetzt nicht einmal von der Existenz 


ſo aufbewahrter Bilder eine Ahnung gehabt habe. N 
„Dann begreife ich es, Sr dan! Es geht über meinen 
Horizont!“ ſprach er, indem er mit mir durch die Nacht weiter 
ſchritt, über den Markt, am Nathhaus und dem großen Lauf: 
brunnen vorüber. „Dein dreimaliger Traum“, führ er dann 
fort, „oder meinetwegen deine Geſichte gewinnen jedoch inſofern 
an Bedeutung, als nach deiner Beſchreibung der Gedanke nahe 
tritt, unſere Lare, unſer spiritus familiaris und die junge Dame 
auf dem alten Bilde, das mir jüngſt wieder durch die Hände 
ging, ſeien identiſch. Damals fiel mir an der Malerei — 1 
verſtehe wenig davon — nur eine gewiſſe Familienähnlichkeit 
i mit meiner Anna auf. Jetzt knüpft ſich noch ein anderes Inter: 
eſſe an das Porträt.“ 8 N 
An dem großen Marktbrunnen ſchwätzten noch die Mägde, 
5 als Vetter Lamb, vor demſelben ſtehen bleibend, mir die Hand 
daum Abſchiede reichte, indeß aber feine Auskunft fortſetzte. 


y „Es giebt nämlich eine Familienüberlieferung — ich habe 


ſie mutter“, fügte er hinzu, „daß vor mehr als 
andert Jahren en Mädchen aus der Verwandtſchaft ihre Liebe 


b auf dem Familienaltar geopfert habe, um wieder einen Plettner vaſſen noch einmal den Blick rückwärts ſchweifen ach den weolinen zunehmen. Doch nicht lange währt der Aufenthalt, ſollen doch noch 


= 8 

Verluſt dieſer bedeutenden Kraft für unſer Stgatsweſen kann durch 
die Veranlaſſung, welche Herrn Dr. Eckardt zu ſeinem Abſchiedsgeſuch 
bewogen hat, nur erhöht werben.“ L a 

— Der Rückgang der Berliner „antifortſchritt⸗ 
lichen“ Bewegung im Vergleich zu der goldenen Zeit, als die 
Hunderttauſende des „großen Unbekannten“ floſſen, erkennt man 
am beſten aus einem Aufruf, den ein anonymes „Komite 
zur Unterſtützung der Opfer () unſerer nationalen Bewegung“ 
erläßt. Es heißt darin: ; 128255 

„Große Summen find nöthig! Wir bitten alſo 
deshalb (h alle antifortſchrittlichen und konſervativen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen, uns durch Geldbeiträge zu unterſtützen. Die bisher 
eingegangenen Beiträge haben uns zwar in die Lage verſetzt. mehreren 
unſerer Bedrängten Aushilfe zu leiſten, doch find die Anforderungen 
fo groß, daß wir von Neuem an unſere verehrten Geſinnungsgenoſſen 
mit der dringenden Bitte herantreten müſſen, uns durch fernere 
Gaben m die Lage zu verſetzen, wenigſtens die allerdringendſten 


| Verpflichtungen gegen unſere Opfer erfüllen zu können. Alle diejenigen 


Patrioten, welche ſchon einmal freundlichſt zu dieſem National⸗ 
fonds beigeſteuert haben, werden hiermit dringend gebeten, abermals. 
ſoweit es ihre Kräfte erlauben, ibren Opfermuth zu betbätigen. Gebe 
Jeder ſo viel, als er entbehren kann, aber auch die kleinſte Gabe 
wird dankbar angenommen. Unſer Kaſſirer, Herr Juwelier 
Guſtav Kölzſch u. ſ. w.“ 


Auch die krampfhaften Mittel, welche die „Antifortſchrittler“ 
jetzt anwenden, zeigen, wie es mit ihnen ſteht. So erzählt eins 
ihrer Organe frei nach dem Buche Eſther eine ſchöne Geſchichte 
von dem antiſemitiſchen perſiſchen „Reichskanzler“ Haman und dem 
böſen Mardochai, der in Suſa allein 500, in ganz Perſien aber 
75,000 „Antiſemiten“ hinrichten ließ und Haman mit unter ihnen. 

„Wir wünſchen und hoffen — ſo lautet die daraus gezogene 
Moral — daß wir keinen Haman zu beklagen haben und daß uns kein 
Mardochai erſtehen möge.. 

So ſentimental ſind die „bedrängten Opfer“ ſchon geworden, 
ſeit der Brotkorb höher hängt. 

— Wie telegraphiſch gemeldet worden, iſt in Hannover 
geſtern der dortige Stadtdirektor (Oberbürgermeiſter) Raſch im 
Alter von 72 Jahren geſtorben. Er war ſeit 1854 das 
Haupt der dortigen ſtädtiſchen Verwaltung und ſtand, ſo lange 
das Königreich Hannover exiſtirte, mit an der Spitze derjenigen 
Partei, welche jeder Beſchränkung der kleinſtaatlichen Souveräne⸗ 
tät abgeneigt war, u. A. gehörte er zu den Leitern des „groß⸗ 
deutſchen“ Vereins. Als die Annexion eine vollendete Thatſache 
war, verſtand er es indeß, namentlich im Intereſſe der von ihm 
verwalteten Kommune, ſich in die neuen Verhältniſſe zu fügen, 
welche bei der in der Stadt Hannover herrſchenden Gereiztheit 
zwiſchen der nationalen und der welfiſchen Partei an den Takt 
und die Verſöhnlichkeit des Leiters der kommunalen Verwaltung 
nicht gewöhnliche Anforderungen ſtellten. Allerdings dürfte die 
Anſicht berechtigt ſein, daß das Welfenthum in der Hauptſtadt 
der Provinz ſich nicht ſo feſt hätte behaupten können, wie es 
geſchehen iſt, wenn an der Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung 
mehr nationale Energie geherrſcht hätte; von dem verſtorbenen 
Stadtdirektor konnte man dieſe aber mit Rückſicht auf ſeine 
Vergangenheit und auf ſein Beſtreben, den Frieden auch mit 
welfiſchen Partei möglichſt zu erhalten, kaum erwarten. — Die 


Wiederbeſetzung der erledigten Stelle dürfte, wie die 


„N. Z.“ ſagt, politiſche Schwierigkeiten hervorrufen; die Wahl 
erfolgt nach der hannoverſchen Städteordnung durch die Mit⸗ 
glieder des Magiſtrats und eine gleiche Anzahl von Mitgliedern 
des Bürgervorſteher⸗(Stadtverordneten⸗) Kollegiums; das letztere 


aber ift ſeiner Majorität nach welſiſch, und es wird daher eine 


Einigung zwiſchen ihm und dem Magiſtrat über eine Perſönlich⸗ 
keit, welche die Beſtätigung der Regierung erhalten könnte, nicht 
leicht ſein. Als Kandidat der welfiſchen Bürgervorſteher für 
das jetzt erledigte Amt galt ſchon ſeit längerer Zeit der Vertre⸗ 
ter der Stadt im Reichstag, der Geh. Rath a. D. Brüel, 
bekanntlich welfiſcher Hospitant des Zentrums. 


Freitag, 26. Mai. 
— Auf eine an das Reichsamt des Innern ge⸗ 
richtete Anfrage iſt dem „Zentralverein für Handelsgeographie ꝛc.“ 
folgende Antwort zu Theil geworden: i 
„Berlin, den 15. Mai 1882. Dem „Zentralverein“ erwidere ich 
auf die gefällige Zuſchrift vom 8. d. M. ergebenſt, daß eine Betheili⸗ 
gung an der im Jahre 1883 in Amſterdam zu veranſtaltenden pe 
sition internationale coloniale et d’exportation generale“ von Reichs⸗ 
wegen nicht beabſichtigt wird. Der Staatsſekretär des Innern. In 
Vertretung: Eck“. { 
„ In dem Disziplinarprozeß gegen die anne Ongss 
nieure Hoßfeld und Veith hat der Vertreter der Staatsanwalt⸗ 


ſchaft, wie die „Danz. Zeitung“ meldet, gegen das freiſprechende Er | 


kenntniß der Danziger Disziplinarkammer für Reichsbeamte Berufung 
angemeldet, fo daß die Angelegenheit wahrſcheinlich in zweiter Inſtanz 
den Disziplinargerichtshof in Leipzig beſchäftigen dürfte. Letzterer wird bei 
dem Reichsgericht unter dem Vorſitz des Präſidenten deſſelben gebildet. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ ein Telegramm aus München 
meldet, hat das Ordinariat des Erzbisthums 
München bezüglich der beabſichtigten „ſakrilegiſchen“ Pontifikal⸗ 
handlungen des altkatholiſchen Biſchofs Reinkens in München 
beim Kultusminiſterium Verwahrung eingereicht. 


. Oeſterreich. 

[Die Polen in Oeſterreichl, ſchreibt die „Tribüne“, 
haben einen Sieg über die Regierung zu verzeichnen. Sie hatten 
ſich die Aufgabe geftellt, geſtützt auf den Artikel 19 der Staats⸗ 
grundgeſetze, zu verlangen, daß in Schleſien die ſprachliche 
Gleichberechtigung durchgeführt werden ſoll. Graf Taaffe, der 
das Prinzip der Gleichberechtigung mit zäher Konſequenz in 
Böhmen, Mähren, Krain und Steiermark zur Herrſchaft gebracht, 
wurde mit einmal inkonſequent und erklärte: 
adminiſtratives Chaos entſtehen, wenn in einem Ländchen wie 
Schleſien, wo ſeit Jahrhunderten nie anders als deutſch amtirt 
wurde, plötzlich eine dreiſprache Verwaltung, deutſch, polniſch 
und czechiſch eingeführt werden ſollte. Im Geheimen aber ſoll 
der öſterreichiſche Miniſterpräſident aus politiſchen Gründen die 
Erfüllung des Verlangens der Polen abgelehnt haben. Schleſien 
iſt nämlich der Punkt, an welchem in Bezug auf polniſche Pro⸗ 
paganda auch Preußen empfindlich berührt wird. Der preußiſche 
Miniſter v. Goßler hatte im Parlament deutlich erklärt, daß die 
nationalen Beſtrebungen der Polen auf Wiederherſtellung des 
polniſchen Staates gerichtet ſeien und daß man in Preußen der⸗ 
gleichen nicht dulden werde. Schleſien aber und das Großherzog⸗ 
thum Poſen find in Preußen der Schauplatz polniſcher National⸗ 
politik und es war vorauszuſehen, daß die preußiſche Regierung 
nicht gerade angenehm berührt ſein würde, wenn in der Nach⸗ 
barſchaft einer dieſer Provinzen eine polniſch⸗nationale Frage 
aufgeworfen wird, die leicht über die Grenze greifen kann. Graf 
Taaffe ſcheint nachtheilige Folgen für das deutſch⸗öſterreichiſche 
Bündniß befürchtet zu haben und benatzte jede Gelegenheit, um 
den Polen ſowohl als den Landesbehörden in Schleſien zu ſagen, 
daß er ausnahmsweiſe für Schleſten eine Sprachenver⸗ 
ordnung nicht erlaſſen werde. Am 22. Mai erſchien wieder eine 
Deputation des 8 bei ihm, um wegen der nationalen 
Wünſche der Polen bezüglich Schleſiens Vorſtellungen zu machen 
und da erklärte der Miniſterpräſtdent ganz unerwartet: 
Regierung ſei ſich ihrer Pflichten bewußt und werde den 
Artikel 19 der Staatsgrundgeſetze auch in Schleſien zur Aus 
führung bringen. Die Polen nahmen dieſe unverhoffte Erklärung 
mit Jubel auf und das Kabinet Taaffe kann in feinem ver⸗ 
hängnißvollen Programm, allen Nationalitäten mit Ausnahme 


der Deutſchen gefügig zu ſein, eine Niederlage mehr verzeichnen. 3 


Belgien. 


Es beſtätigt ſich, daß die Provinzialraths⸗ 
wahlen in Belgien zu Gunſten der Liberalen ausgefallen 
ſind, und zwar zumeiſt gerade in ſolchen Bezirken, in denen im 


zu heirathen und das ihr zufallende Vermögen der Familie zu: | Höhen von Meppen hin, von denen nur noch die alten Reſie der Habs⸗ 


zuführen. Wie geſagt, es iſt ſchon lange her, mag in die Zeit 
der franzöſiſchen Reunionskriege fallen. Es ſoll eine ſeltene 
Frau geweſen ſein. Auch den Brunnen da hat ſie ex propriis 
hergeſtellt und der Stadt geſchenkt. Aber jenes Opfer ſcheint 
ihr doch hart gefallen zu ſein. Sie ſoll zeitlebens an einer ge⸗ 
wiſſen Ruheloſigkeit gelitten und — nach der Tradition — auch 
im Grabe keine Ruhe haben. Seitdem ſei es in Plettners 
Haus nicht geheuer, ſagt der Aberglaube. Genug. — Du darfſt 
nicht länger ausbleiben, und ich will die Angelegenheit beſchlafen. 
Komm' morgen Nachmittag zu mir auf die Bibliothek im Muſen⸗ 
hof, fo um vier Uhr. Wir wollen das Weitere dann ſelbſt nach⸗ 
ſehen. Und nun gute Nacht, lieber Vetter.“ — 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Eröffnung der Gotthardbahn. 
III. 


Luzern, 22. Mai. 

Der Tag iſt wundervoll angebrochen. Die Sonne hat ſo eben 

mit ihren erſten Strahlen die Gipfel der ſchneebedeckten hohen Berg⸗ 
ſpitzen begrüßt und hell und freundlich heben fie ſich von den noch im 
chatten der Morgendämmerung lagernden Thälern ab. Allmählich 
beginnen auch hier die Nebel zu weichen und die Sonne ruft auch hier 
Alles zum Leben wach. Vor uns liegt in maleſtätiſcher Ruhe noch der 
See ausgebreitet. In dunklem tiefen Smaragdgrün erſcheinen die 
waldumkränzten Fluthen. Bald beginnt auch das Leben auf dem See 
ch reger zu entwickeln. Jept wird es auch in den Straßen der Stadt 
ſelbſt immer lebendiger. Die Arbeiter, zumeiſt Italiener, ziehen am 
Quai vorüber, um ihre Werkſtätten aufzuſuchen; Bäcker und Fleiſcher 
durcheilen die Stadt, um ihre Waaren auszutragen und die erſten 
Fremden eilen den Bahnhöfen und dem Landungsplatze der Dampf⸗ 
ſchiffe zu, um ihre Weiterreiſe anzutreten. Zahlreiche Gäſte haben das 
Nachtlager frühzeitig verlaſſen, um in dem ſeltenen Genuß eines ſolchen 
Morgens zu ſchwelgen. Schnell vergeht die Zeit, von allen Seiten 
ſtrömt es jetzt herbei, die Dampfer ſtehen zur Abfahrt bereit, die Plätze 
find bald eingenommen und unter dem Grüßen der Menge ſetzt ſich 
der Zug in 6 u zur prächtigen Rundfahrt auf dem Vierwald⸗ 
ſtätterſee. Das 0 greift mne und bald ſehen wir rück⸗ 
blickend Luzern im Halbkreiſe am Ufer des Sees ausgebreitet. Oben 
an den Hügelketten erheben fich, durch die ſtarke Stadtmauer verbunden, 
die mächtigen Thürme der alten Stadtbefeſtigung, die Zeugen einer 
glänzenden kriegeriſchen Vergangenheit. ö 
Vor uns breitet ſich der See in ſeiner ganzen Pracht aus. Wir 


durger Burg an die ſtolzen Tage der Vergangenheit mahnen; wir 
werſen noch einen Blick nach Stanz hinüber, wo auf den ſteil anſtei⸗ 

enden Höhen einſt die Wolffenſchießen und der Landsberg mit eiſerner 

trenge ihre Bedrückung übten, und nun liegt nach kurzer Wendung 
des Bootes das liebliche Hertenſtein vor uns, auf dem einſt die Herren 
von Hertenſtein als treue Beſchützer der Kantone walteten. Wir glau⸗ 
ben uns hier und weiterhin in dem ebenſo freundlich gelegenen Weggis 
bereits ganz in ſüdliche Gegenden verſetzt, überall blüht es und grünt 
es in wundervoller Ueppigkeit, und man kann es wohl begreifen, daß 
Leidende rg dieſe geſchützten Winkel auffuchen, um bier Erholung zu 
finden. Die frühere Belebtheit, die in dieſen Ortſchaften herrſchte, iſt 
freilich ſeit der Eröffnung der Rigibahn ſehr bemerkbar zurückgegangen. 
Für Alle, welche die Bahn benutzen wollen, bildet das reizend gelegene 
Vitznau die Ausgangsſtraße. Der Ort hat heute, wie auch alle übrigen 
Dörfer am See, an denen der Weg uns vorüberführte, fein Feſtkleid 
angelegt und in allen Farben bringen uns die Flaggen den Gruß ent⸗ 
gegen. Die zahlreichen Gäſte, welche bereits die Hotels und Penſionen 
bevölkern, ſind mit den Dorfbewohnern an den Strand geeilt, um der 
Ausſchiffung beizuwohnen und ſchwenken uns fröhlich die Tücher ent⸗ 
gegen. Jetzt legen die Schiffe an und in breitem Strom ergießen ſich 
die Gäſte nach dem Quaj, das in wenig Augenblicken dicht gefüllt ift. 
Schnell eilen die Kundigen der Rigibahn zu, um die beſten Plätze für 
den Rundblick zu erhaſchen. Der erſte Train iſt beſetzt und ſchon giebt 
die ſchrille Pfeife der ſchweren Maſchinen das Signal zur Abfahrt. 
Aechzend wird der Dampf ausgeſtoßen, die ſchweren Korben holen 


aus und langſam etzt ſich der erſte Zug in Bewegung 
durch das enge Dorf hindurch, an dem kleinen Kirch⸗ 
hof vorüber, über den Mühlbach binweg, durch Gärten 


und Wieſengründe, in denen zahme Kaſtanien und Mandel⸗ 


bäume von der Milde des Klimas Zeugniß ablegen. Bald find wir 


aus dem Dorf herausgetreten und der Blick auf den See wird frei, 
der pon jedem neuen Geſichtspunkte aus in anderem Licht erſcheint. 
Die Matten liegen im herrlichſten Blumenſchmuck zur Seite, und wir 
gerathen fait in Verſuchung, den Wagen zu verlaſſen und uns einige 
der ſchönen gelben Anemonen zu pflücken oder ein Büſchel Walder: 
beeren zu erhaſchen, die ſich bereits roth gefärbt haben. Immer ſteiler 
geht es hinan, dem Gefühle der Bangigkeit, das uns doch zuerſt bei 
dem Paſſtren der ſteilen Felsabhänge, die ſich zum Theil ſenkrecht hin⸗ 


auf bauen, beſchleichen will, iſt bald das Gefühl von vollſtändiger fe. 


Sicherheit gefolgt. Wir ſehen, wie rubig und ſtetig die Maſchine ar⸗ 
beitet, wie exakt fie funktionirt und mit welcher Vorſicht hier Überall 
zu Werke gegangen wird. Um ſo mehr können wir nun dem Wunder⸗ 


bau ſelbſt und den landſchaftlichen Schönheiten unſere Aufmerkſamkeit 2 
zuwenden. 19 


Ein Signal ertönt und die erſte Waſſerſtation Freibergen iſt er⸗ ® 
reicht, wo die Maſchine für kurze Zeit raſtet, um friſches Waller auf⸗ 


es würde ein 


die 
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nächſten Monat Kammer⸗ und Senatswahlen bevorſtehen. Die 
Liberalen haben nur wenig Sitze verloren, aber deſto mehr ge⸗ 
wonnen. Als beſonders bemerkenswerth hebt das „Echo du Par⸗ 
lament“ den Sieg in Soignies (Hennegau) hervor. Es war 
dies einer der Punkte, auf welche die Klerikalen große Hoffnun⸗ 
gen für die Hauptwahlen geſetzt hatten, und gerade dort haben 
Liberalen mit ſtarker Majorität geſiegt. „Im Ganzen,“ ſo 


reſumirt das „Echo“, „hat die Lage der Liberalen ſich verbeſſert; 


die Bezirke, die ſich im nächſten Monat auszusprechen haben, 
ſcheinen nicht geneigt, zu den Klerikalen überzugehen, und wenn 
der Vorkampf einen Schluß auf die Hauptſchlacht geſtattet, ſo 
werden die Liberalen am 13. Juni alle ihre Poſitionen be⸗ 


haupten.“ 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 23. Mai. [Ueber den Prozeß 
gegen den Generalſtabsarzt der Flotte, Ge⸗ 
heimrath Buſch,] und die Beamten ſeines Reſſorts wird 
der „Voſſ. Ztg.“ Folgendes geſchrieben: Ein ſkandalöſer Prozeß 
folgt dem andern raſch auf dem Fuße und jeder dreht ſich um 
haarſträubende Mißbräuche und Gaunereien wirklicher Staats⸗ 
räthe und Geheimräthe. Kaum drei Wochen find ſeit der Been⸗ 
digung des Monſtre⸗Intendantur⸗Prozeſſes vergangen, in welchem 
der Militär⸗Prokureur beſtändig wiederholte, 25 pCt. der ge⸗ 
ſammten Kriegsausgaben im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege ſeien in die 
Taſchen von Dieben gefloſſen, heute erlebt Rußland einen nicht 
weniger ſkandalöſen Prozeß, deſſen Inhalt ſeit dem Anfang des 
vorigen Dezenniums praktizirte, kaum glaubliche Mißbräuche 
in der Flotte bilden. Und wieder iſt der Hauptanaeklagte 
eine beſternte Exzellenz, der im vergangenen Jahre ſeines Poſtens 
entſetzte Generalſtabs⸗ Doktor der Flotte, Geheimrath 
Buſch. Die Anklage wird auf Anſtellung von Aerzten, Be⸗ 
werkſtelligungen von Rangerhöhungen, Belohnungen und Ver 
ſetzungen gegen Geldentſchädigungen erhoben, und trifft außer 
dem Dr. Buſch, ſeine beiden Helfershelfer, den Kollegien⸗ 
Aſſeſſor Andrejen und den Titularrath Par: 
fenow, durch deren Hände die für Buſch beſtimmten Be⸗ 
ſtellungen gingen. Die Anklage iſt nicht, wie auch nicht zu er⸗ 
warten war, eine zuſammenhängende Darſtellung, ſondern eine 
Reihe von verſchiedenen Mißbräuchen gröbſter Art, durch die als 
rother Faden die unverkennbare Schuld der Angeklagten durch⸗ 
ſchimmert. Nicht weniger als 126 Aerzte wurden während der 
Unterſuchung befragt, welche eine Klage des Geſchäftsführers des 
Dr. Buſch, des wirklichen Staatsraths Wakulowskij, ver⸗ 
anlaßt hatte, und 86 konſtatirten, daß ſie ſchon lange um den 
Stellenſchacher im Militärreſſort gewußt. Es iſt ein gar düſteres 
Licht, das auf den Zuſtand der ruſſiſchen Geſellſchaft fällt. 
Schon der Student der Medizin weiß, während er im Audi⸗ 
to dem Vortrage des Profeſſors lauſcht, daß ſein Wiſſen 
nach abſolvirtem Studium ihm keine Stelle in der Flotte ſchaffen 
kann, daß er unbedingt zahlen und wieder zahlen muß, um ſeine 
Kenn niſſe zu verwerthen, um Exiſtenzmittel, eine Stellung er⸗ 
langen zu können. Es iſt kein Wunder, daß der ruſſiſchen 

end die der Jugend eigenen Ideale fehlen, ſie das Bedürfniß 
nach Freiheit in verbrecheriſche Form kleidet und Hand anlegt 
an die Wurzeln des geordneten Staatslebens in dem Wahn, 
durch rohe Gewalt einen neuen, feſten Bau herſtellen zu können. 
Die gegen den Geheimrath Buſch eingeleitete Unterſuchung zog 
ſich ein rundes Jahr hin und ergab eine Menge von Miß⸗ 
bräuchen, die man kaum für möglich hielt. Er forderte durch 
ſeine Gehilfen nicht blos Hunderte von Rubeln für Stellen, 
Verſetzungen und Bekörderungen, er erzwang auch bedeutende 
Darlehen von ſeinen Untergebenen, maltraitirte und verleumdete 
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ſie, falls ſie ſich weigerten, ihr Geld gegen ſeine thatſächlich 
werthloſen Wechſel herzugeben. Er ſcheute ſich ſelbſt nicht, von 
den tief unter ihm ſtehenden Feldſcherern Summen zu empfangen, 
wenn ſie um Verſetzungen oder Belohnungen nachſuchten, und 
ebenſo wenig genirte er ſich, ihre Geſuche rundweg abzuſchlagen, 
falls fie nicht zahlen wollten oder nicht konnten. Wie ungenirt 
der re der Flotte ſein einträgliches Handwerk trieb, 
zeigt folgender Fall: 

jüngere Arzt des 85. Wiborgſchen Regiments Mali⸗ 
nowskii wandte ſich zu Anfang des Jahres 1875 an den Oberarzt 
des Kronſtädter Nas Dr. Griuzewit ſch mit der Bitte um 
eine Empfehlung behufs Erlangung einer Stelle bei der Flotte, indem 
er hinzufügte, er ſei gewillt, wenn nöthig, 400 Rbl. für eine ſolche zu 
zahlen. Nach einiger Zeit wurde er benachrichtigt, man erwarte ihn 
in der Mebirinal- Verwaltung. Parfenow empfing ihn, ſchrieb ihm ein 
Geſuch und bedeutete ihm, daſſelbe Buſch zu übergeben. Dieſer empfing 
den Arzt äußerſt liebenswürdig, drückte ihm die Hand und ſtellte bald 
eine Stelle in Ausſicht. Auch hielt er ſem Verſprechen, denn nach 
nicht gar langer Zeit wurde Malinowskif als jüngerer Schiffsarzt nach 
Wladiwoſtok ernannt. Seine Abſicht, die 400 Rubel, die er Buſch 
nun ſchuldete, aus der zu Reiſezwecken empfangenen Summe abzuzahlen, 
Ag: Bern und er machte dieſerhalb feinem Vorgeſetzten perſönlich 
eine Entiſchuldigung. Buſch ſchrie ihn an, ſchlug mit geballter Fauſt 
auf den Tiſch und rief außer ſich vor Zorn: „Hätte ich gewußt, daß 
Sie ein Schuft find, nie hätte ich Ihnen eine Stelle gegeben.“ Dann 
warf er den erſtaunten Arzt zur Thür hinaus. Selbſt in dem fernen 
Wladiwsſtok fühlte der junge Arzt den Zorn feines Chefs, und um 
Bee Chikanen zu entgehen, trat er wiederum bei den Landtruppen 
in Dienſt. 
Buſch und Andrejew wurden, wie das petersburger Tele⸗ 
gramm unſeres geſtrigen Mittagsblattes meldet, unter Entziehung 
ihrer Standes⸗ und Dienſtrechte, des Adels und der Orden zur 
Verbannung auf Anſiedelung erſterer nach Tomsk auf 1 Jahr, 
letzterer nach Archangelsk auf 4 Jahre verurtheilt. Gegen Par⸗ 
fenow wurde auf Dienſtentlaſſung und eine Geldſtrafe von 200 
Rubel erkannt. 


Der Ringtheater⸗Prozeß. 


Die weiteren Tage der Verhandlung waren durch die ausführlichen 
Darlegungen der Sachverſtändigen und die Plaidoyer ausgefüllt. 
Nachdem inzwiſchen die Entſcheidung längſt gefällt iſt, verzichten wir 
auf die Wiedergabe dieſes Theils des Prozeſſes. Das meiſte Intereſſe 
bat ja doch das Zeugenverhör geboten. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Petersburg, 25. Mai. Die Blätter melden aus Kiew: 
Der Generalgouverneur Drenteln richtete in Folge böswilliger 
Ausſprengung von Gerüchten über bevorſtehende neue Juden⸗ 
exzeſſe an die Bewohner Balta's eine Erklärung, daß alle Urhe⸗ 
ber und Aufwiegler der Judenexzeſſe durch das Kriegsgericht be⸗ 
ſtraft werden und daß, falls zur Unterdrückung der Exzeſſe die 
Polzeimaßregeln ungenügend ſind, die Exzeſſe mit Waffengewalt 
niedergeſchlagen werden. Der Polizeimeiſter Balta's fordert die 
Juden auf, ruhig zu ſein; er garantirt die ſofortige Nieder⸗ 
ſchlagung etwaiger Exzeſſe. 

Petersburg, 25. Mai. Loris⸗Melikow hat ſich geſtern 
noch Peterhof begeben. Der ehemalige Kriegsminiſter Miljutin 
ſoll nach Petersburg zurückkehren. iederbolt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Die 10. Nummer der im Verlage von Walther & Apolant 
in Berlin W. erſcheinenden „Politiſche Wochenſchrift“ enthält 
Dehn (Wien): Die Arbeiterverſicherung in Oeſterreich. I. — Prof. 
M. Delbrück (Berlin): Ueber Erhöhung der Branntweinſteuer. I. 
— v. Waltershauſen (Göttingen): Erfahrungen mit Produktiv⸗ 
Gael in Nordamerika. — Orthodoxie oder Klerikalismus? — 

geſchlußfähigkeit der Volksvertretungen. — Von Friedrich dem Großen 
bis zum Fürſten Bismarck. — Geigel, Die wichtigſten volkswirthſchaft⸗ 
lichen Theorien. — Berichtigung. 


andere Züge unmittelbar hinter uns folgen. Und wieder geht es ſteil 
bergan, ſetzt hat ſich ſchon die landſchaftliche Szenerie geändert, wir 
kommen an den Sennhütten vorüber, die an dem ganzen Untergrund 
des Rigi in der Jahl von vielen Tauſenden zerſtreut liegen. Nun be⸗ 
treten wir den Tunnel. durch welchen die Bahn mit ſo großer Stei⸗ 
ung geht, daß die Maſchine ihre Kraftanſtrengungen verdoppeln muß. 
r ſind eine Zeit lang in dichten Rauch und Dampf gehüllt, der uns 
faſt den Athem nimmt, doch ſchon nach wenigen Augenblicken ſehen 
wir wieder das Tageslicht und mit ſehr natürlichem Grauſen blicken 
wir unter uns von der über 80 Meter langen Brücke hinunter, die ſich 
ier leicht und dabei doch ſtark und kräftig an den Felſenwänden an⸗ 
egt, binab in das wilde Tebelthal, in welchem dicht bei einander rieſige 
Felsblöcke von allen Formen und Größen angehäuft ſind. Wir nähern 
ung jetzt der zweiten Waſſerſtation, dem Romiti⸗Felſenthor, wo aber⸗ 
mals ein kurzer Halt gemacht wird. Jetzt beginnt es öder um uns zu 
werden, die Sennen find verſchwunden, nur Tannen haben bier oben 
noch ihre Heimathsſtätte gefunden, dafür iſt aber auch die Ausſicht 
ſchon eine freiere und weitumfaſſendere geworden. Und doch fehlt es 
auch hier in dieſen öden Felsgegenden nicht an reizendem Blumen⸗ 
ſchmuck, aus welchem ganz beſonders die prächtigen Gentianen mit ihrer 
dunkel ſtahlblauen Färbung hervorleuchten. Noch einmal geht es zu 
— Aufſtieg ee N und dann iſt Rigikaltbad, das Ziel der 
eutigen Wanderung, erreicht. x 3 
Die Fahrt und die friſche Bergluft haben den Appetit gereist und 
ern greifen wir zu dem gaſtlich gebotenen Imbiß. um den ſich die 
Säfte im bunten Gemisch ſchaaren. Fröhlich und muthig wird zuge⸗ 
iffen, immer von Neuem werden die Gläſer gefüllt und bald iſt das 
Hand geflochten, welches hier die Menſchen jo verſchiedener Nationa⸗ 
litäten und Geſellſchaftsklaſſen umſchlingt. Die ee iſt würdig 
eingeleitet und mit gehobenem Gefühle wird die Fahrt zu Thal und 
die Heimkehr angetreten. 


IV. 

Telegramm.) 0 

f 5 GSGöſchenen, 23. Mai. 
Bei prachtvollem Wetter verließen die Feſtgenoſſen heute Morgen 
um 7 Uhr Luzern in drei Extrazügen, um die erſte Strecke nach Göſche⸗ 
nen zurückzulegen, auf welcher allein bis Flüelen neun Tunnels mit 
5285 Mtr. Länge und von dort bis Göſchenen weitere 21 Tunnels 
mit 7287 Mtr. Länge, ſo wie 17 größere Brücken & paffiren find. 
Die Bahn verfehlte auch heute nicht, einen tiefen Eindruck auf die 
Gäſte zu machen, die nun erſt die ganze Größe des Rieſenwerkes zu 
ermeſſen vermochten. Eben ſo übte die wahrhaft großartige Szenerie, 
durch welche die Bahn führt, ihren Einfluß auf die Stimmung der 
Theilnehmer aus, die immer gehobener wurde, je weiter wir vordran⸗ 
en. In Göſchenen wurde ein längerer Halt gemacht und ein Früh⸗ 
Ad angeſichts des Gotthardtunnels eingenommen. Und nun joll es 
abermals durch den Rieſenberg hindurch gehen und in ſteiler Straße 
binab nach dem ſonnigen Süden, nachdem wir ſoeben erſt noch bei 
Göſchenen durch dichtes Schneegeftöber gefahren find. Auf allen Sta⸗ 
tionen wurden die Feſtzüge mit Böllerſchüſſen empfangen und an ein“ 


zelnen Orten waren die Schulen mit Muſik und Fahnen aufgeſtellt. 
Der große Gotthardtunnel iſt mit elektriſchem Licht beleuchtet und der 
Eingang iſt reich mit Flaggen, Wappen und Guirlanden verziert. 


V. l 
Luzern, 22. Mai. 


Der Ausflug nach dem Rigi hatte ſich ziemlich lange ausgedehnt, 
erſt um 4 Uhr konnte das Dampfboot „Germania“ und um 5 Uhr 
das Boot „Italia“ nach dem Hafen von Luzern zurückkehren. Die 
Ankunft wurde mit Böllerſchüſſen von den Schiffen aus angemeldet. 
Schon nach kurzer Zeit begann Alles aus den umliegenden Hotels dem 
gemeinſamen Verſammlungsorte zuzuſtreben und pünktlich um 6 Uhr 
begab man ſich dann in langem Zuge zu dem Feſtmahl, das in dem 
großen Saal des „Schweizer Hofes“ und in etwa ſechs größeren und 
kleineren Nebenſälen für 760 Perſonen hergerichtet war. Der große 
Feſtſaal, in welchem drei lange und ſechs kleinere Tafeln aufgeſtellt 
waren, von denen die Tafel in der Mitte für die hochgeſtellten Gäſte 
reſervirt war, zeigte eine ſehr geſchmackvolle Ausſchmückung. 5 

Das Mahl nahm den gewöhnlichen Verlauf, den alle derartigen 
Feſtdiners zu nehmen pflegen. Durch die vielen und nicht immer ganz 
kurzen Reden, welche ſich zwiſchen die einzelnen Gänge eingeſchoben 
hatten, war es ziemlich ſpät geworden, bevor das Mahl ſein Ende 
erreichte. Draußen hatte ſich ſchon vollſtändige Dunkelheit über den 
See und das Thal gelagert. Am Himmel waren freundlich die Mond⸗ 
ſichel und die Sterne heraufgeſtiegen, aber heute ſollte bald ihr Glanz 
von dem Lichtermeer verdunkelt werden, das gegen 9 Uhr von allen 
Seiten her zu ſprühen und zu glühen begann. Kanonenſchläge, welche 
ein vielfaches Echo in den Bergen redeten, leiteten das Feuerwerk ein 
und riefen die Feſttheilnehmer hinaus aus den Feſträumen in die 
warme, klare Nacht, die dieſem ſchönen Tage gefolgt war. ir 

Von den Höhen herab ſandten Freudenfeuer ihren Gruß, die wie 
kleine dunkel glühende Sterne ſich ausnahmen. Von oben von der 
Stadtmauer her erſchienen wie aus glühendem Metall gegoſſen die 
alten Wartthürme der Stadt und unten lagen im hellſten Tagesſchein 
die großen Gebäude ausgebreitet. An der Promenade entlang waren 
Leuchtfackeln mit weißen und rothen bengaliſchen Lichtern aufgeſtellt, 
die hübſche Kontraſte hervorbrachten und auf dem See ſchaukelten ſich 
Gondeln mit bunten Lampions. 

Allmählich begann ſich die Menge zu zerſtreuen, es wurde öder 
und leerer an dem Strande ringsumher und die Gäſte waren froh, ihr 
Lager aufſuchen zu können. Des Tages Arbeit war gethan, des Abens 
Feſte waren gefeiert. Luzern hatte einen glänzenden Tag erlebt und 
morgen ſchon wird das bunte Bild zerſtoben ſein, der Ernſt der Arbeit 
wird wieder in ſeine Rechte treten, aber die Erinnerung an den heutigen 
Tag wird noch lange lebendig bleiben. 


VI. 
(Telegramm.) 8 
Lugano, 23. Mai. 
Unter ſtrömendem Regen wurde Göſchenen verlaſſen und ſchon 
nach 18 Minuten war Airolo erreicht. Nun ging es in ſchneller 


* Die Nr. 15 des im Verlage von Fr. Neugebauer in Berlin 
8 hält: Kritiſche 


Von Hermann Jahnke. — 
Aeſthetik oder über die Philoſophie des 
Von H. Prochaska. — Corvin, 1848—1871. Geſchichte der Ney zeit. 


merkſam. 


Im 5 Eduard Heinrich Mayer in Köln ers 
chien die erſte Lieferung des zweiten Bandes (Lig. 9) von E. F. 

beodor Moldenhauer: Das Weltall und ſeine 
Entwickelung. Darlegung der neueſten Ergebniſſe 
der kosmologiſchen Zs 8g Das treffliche Werk ers 
ſcheint in 18 Lieferungen (2 Bänden) à 80 Pfg. — Der Inhalt der 
9. Lieferung behandelt A a Ringbildung: 
eee e und Dichtezunahme. Die Drehungsbeſchleunigung 
gegenüber der Verdichtung. Die Ringbildung. Unzuträglichkeiten in 
derſelben und ihre Folgen. Die Entfaltung unſerer Pla⸗ 
netenwelt: Das Zerreißen der Ringe und ihre Ballung. Ueber 
die vermuthliche Breite der Ringabſonderungszonen am Sonnenballe zu 


t“ in der Weltkörperentwickelung: Sind Drehungs⸗ 
ſchwankungen oder Verdichtungseigenthümlichkeiten die Veranlaſſung 
der Ringbildungsinkonſequenzen? Der elliptiſche Umlauf und die Un⸗ 
veränderlichkeit des Sterntages. Die Umſetzung der Gravitationsarbeit 
in Wärme. Die Bedeutung der Temperatur im kosmiſchen Baljungs⸗ 
alte. Die Spannung als Verdichtungswiderſtand. Kondenſation und 
ne Punkt“. Abhängigkeit der Temperatur von der Größe der 
zeltkörper. 


*Gaea. Natur und Leben. 
naturwiſſenſchaftlicher und geographiſcher Kenntniſſe, ſowie der Forts 
ſchritte auf dem Gebiete der geſammten Naturwiſſenſchaften. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Hermann FJ. Klein. — Inhalt des 5. Heftes 
1882: Charles Robert Darwin. — Flutberſcheinungen 
des Meeres bei Erdbeben. Von Graf Fr. Berg in Dorpat. 
— Die Waſſerſtände der fünf großen Seen Canadas. 
— Ueber die Entſtehung der Hagelwetter Von Georg 
Ebert (Schluß.) — Die Bewegungen loſer Maſſen und 
ihre Rolle bei der Modellirung der Erdoberfläche. 
— Ueber das Licht der Kometen. Von Karl 
emeis. — Bericht über zwei Gallertmeteoriten⸗ 
le. Von De. Otto Hahn in Reutlingen. — Ueber Varia⸗ 
ität der Pflanzen. Von Dr. Egon Ihne. (Schluß.) 
Aſtronomiſcher Kalender für den Monat Sep⸗ 
tember 1882. Sonne⸗, Mond⸗, Planeten⸗Ephemeriden, Konſtel⸗ 
— Mondphaſen, Verfinſterungen der Jupitersmonde, Erſcheinungen 
e 


* Dr. F. E. Feller's New mercantile correspon- 
dence e in a systematic manner all the 
actions, viz. banking business, purchasing and ing of 
commission business, ce, averages, and a great variety o 
other matters connected with commerce Tho which is added an 
appendix containing an English-German and German-English mer- 
cantile terminology, and a collection of forms indispensable to the 
man of business. 4. Aufl. 8°. Eleg. u. ſolid geb. Preis 1,50 M. 
Leipzig, Baumgärtner's Verlag. Dieſes Lehrbuch zur Erlernung 
der Handelskorꝛeſpondenz in engliſcher Sprache kann jedem jungen 
Kaufmann angelegentlichſt empfohlen werden. Der Autor, früher 
Direktor der öffentlichen Handelsſchule zu Gotha und beſonders durch 
feine Taſchen⸗Wörterbücher allgemein bekannt geworden, war ganz bes 
ſonders zur Ausarbeitung eines ſolchen Buches berufen. 


Fahrt abwärts das Teſſinthal entlang, an ſteil abfallenden Felſen⸗ 
wänden vorüber, wo von Neuem ſich gewalt am Gießbäche herabſtürzen, 
durch eine wunderbar ſchöne und groteske Szenerie. Die Bahn fällt 
von Airolo bis Faido von 1145 auf 333 m und zu dieſem Iwecke ſind 
auch bier mehrere Kehrtunnels zwiſchen Fieszo und Faido von je über 
1500 Kilometer Länge mit ſehr ſteiler Neigung zu paſſiren. Hin und 
wieder eröffnen ſich herrliche Au blicke auf das Teſſinthal, welches an 


Schönheit dem Reußthal keineswegs nachſteht. Bei Faido ſind wir aus 


der Regenzone getreten, die Sonne bricht durch das dichte Gewölk und 
ſo erſchien uns der Empfang doppelt freundlich, der uns hier unter 
Kanonendonner und Muſik von der Schulfugend und weißgekleideten 
Mädchen geboten wird. Jetzt beginnen die Thäler wieder fruchtbarer 
zu werden und die Anſiedelungen werden zahlreicher, aber noch immer 
ragen zu beiden Seiten ſchroffe, ſteil aufſteigende Felswände mit vielfach 
zerriſſenem Geſtein auf, von denen ſich unzählige ſtarke Bergbäche mit 
elementarer Gewalt in mächtigen Kaskaden maleriſch herabſtürzen. 

Von Giornico fährt die Bahn mit großem Fall über den Teſſin, 
über eine ſtattliche eiſerne Brücke hinweg, nach Bodio und ſpäter hinter 
Poklegio vorbei über den Brennofluß nach der letzten Ringſtation 
Biasco, wo chon ganz der italieniſche Charakter der Landſchaft beginnt. 
Auf dieſer Strecke haben wir wieder zuſammen 13 Tunnels mit einer 
Ara von 8 Km. und 16 größere Brücken paſſirt. In ſchneller 
Fahrt geht es nun nach Bellinzona, das ſchon mit ſeinen drei ſtatt⸗ 
lichen Kaſtellen hervortritt, die hier das Thal zu ſpeiſen haben. Die 
ganze Bevölkerung iſt auch hier, wie in allen Ortſchaften, am Bahnhof 
erſchienen; auch hier ſind Muſikkorps aufgeſtellt, welche die National⸗ 
hymnen ſpielen, und von allen Seiten werden uns Grüße zugerufen 
mit der ganzen Lebhaftigkeit, welche den Italienern eigen iſt. Wir 
verlaſſen nun das Thal des Teſſin, um bei Giubiasco den Monte 
Cenere zu erklimmen, von welchem aus ſich auf dem erſten Theil der 
Brücke eine wunderbar ſchöne Aus ſicht auf den Lugano⸗See und den 
Eingang des ganzen Thales eröffnet. Auch dieſe Strecke hat manche 
große Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, wird ſich aber ſicherlich 
am Beſten bezahlt machen, da ſie die direkte Linie zu dem Lugano⸗ 
See bildet, den wir jet erreichen. Die geſammte Bevölkerung iſt bier 
am Bahnhof aufgeſtellt und zwei Muſikkorps muſtziren abwechſelnd, 
während wir in der großen freien Halle das Diner einnahmen. Wäh⸗ 
rend des Diners trat plötzlich ein Gewitter ein, das wahre Waſſer⸗ 
fluthen auf den leichten Pavillon herniedergoß und einen Augenblick 
große Unordnung anrichtete, die jedoch mit gutem Humor ertragen 
wurde. Nach kurzer Zeit war das Wetter vorübergesogen. Die Glocken 
läuteten weiter, junge Mädchen in weißen Kleidern erſchienen und 
ſchmückten uns mit reizenden 8 Dann ertönte ein Toaſt 
auf die Stadt Lugano, welchen der Syndikus der Stadt in langer 
Rede beantwortete, und nun beſtieg Cris pi die Rednerbühne, um 
durch ſeine Rede auf die Schweiz den höchſten Enthuſtasmus zu wecken. 
Sodann ſprach Staatsminiſter Bötticher. Rede folgte auf Rede, 
bis die Glocke zur Weiterfahrt nach Mailand rief, wo eine Reihe neuer 
großer Feſtlichkeiten unſerer warten. Magdb. 3 g.) 


Zeitſchrift zur Verbreitung 


rincipal trans- 
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Vorales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Mai. 


r. Das ſtädtiſche Real⸗Gymnaſium zu Poſen wird gegenwärtig 

von 621 Zöglingen bejucht. avon gehören 525 zu dem Real⸗ 

fium selber, 96 zur Vorſchule; 241ſind evangeliſch, 236 katholiſch, 

144 füdiſch; 400 deutſch, 212 polniſch; 377 einheimiſche, 219 aus⸗ 

wärtige, 25 Ausländer. Die Untertertia hat zu Oſtern d. J. getheilt 

werden müſſen, ſo daß die Anſtalt jetzt 16 Klaſſen bat. Auf dieſe ver⸗ 

theilt ſich die Schülerzahl folgendermaßen: I: 16, II A: 22, II B 
ien A2: 38 III B18 A B.2; 

IB: 9, VA: 38. J B: 48, : 

B: VIII: 85, 

e 


Kafalt überwieſen die Herren Lautenſchläger und Dr. K | 
Da die bisher parallelen Obertertien, ebenſo die beiden Untertertien 
als Wechſelcöten eingerichtet werden konnten. fo ift mit Ostern d. J. 
bereits die neue Organiſation der Anſtalt als Real-Gymnaſium in 
volle Wirkſamkeit getreten. Es findet auch weiterhin, wie bisher, auf 
allen Stufen halbläbrige Verſetzung ſtatt, die Klaſſenkurſe bleiben 
— von Septima dis Sekunda A einjährig, in Prima 
ijährig. 

* An der Verſammlung czechiſcher Aerzte und Natur: 
forſcher, welche in Prag im Laufe dieſes Sommers ftattfindet, werden 
auch mehrere Polen Theil nehmen und von dieſen Dr. Kopernicki, 
Dr. Oſſowski und Dr. . ſowie 
Dr. Jerzykowski aus Poſen Vorträge halten. 8 

d. Der verſtorbene Theaterdirektor Doroſzynski wurde geſtern 
bierſelbſt unter ſehr zahlreicher Betheiligung auf dem St. Martins⸗ 
Kirchboſe beerdint. Vor dem Sarge gingen mehrere katholiſche Geiſt⸗ 
liche, an deren Spitze Propſt Pendzinsti von der St. Martinskirche, 
binter dem Sarge die binterbliebene Gattin des Verſtorbenen und 
deſſen beide noch jungen Söhne. Die polniſche Schauspieler Geſell⸗ 
ſchaft von hier, welche ſich gegenwärtig in Wloclawek (Ruſſiſch⸗Polen) 
befindet, war durch eine aus drei Mitgliedern beſtehende Deputation 
vertreten und batte einen Lorbeerkranz überjandt, und ebenſo lag auf 
dem Sarge ein von bieſigen polniſchen Theaterfreunden gewidmeter 

beerkranz. 5 5 1 5 
* . Im Wikteristheater iſt durch die ſtändige Spezialkommiſſion 
zur Reriſſon der Theater 2c., die hier neuerdings ins Leben getreten 
iſt, mit Rückſicht darauf, daß das Theater aus Holz gebaut iſt, eine 

eihe von Einrichtungen für nothwendig erachtet worden, um die 
ersgefahr für das Publikum zu beſeitigen, und es ſind faſt ſämmt⸗ 
liche für nothwendig erachteten Einrichtungen bereits ausgeführt wor⸗ 
den. Zunächſt muß während der Vorſtellung ſtets eine Feuerwache von 
4 Mann ſich im Theater befinden. Im Vordergebäude iſt ein auto⸗ 
matiſcher Feuermelde⸗Apparat angebracht welcher theils direkt, tbeils 
auch vom Theater und von der Königsſtraße ber in Thätigkeit geſetzt 
werden kann, und durch welchen die Feuerwehr allarmirt wird; es kann 
alſo auch der Nachtwächter, ſobald er Nauch oder Feuerſchein im 
Theatergarten wahrnimmt, ſofort von der Straße her die Feuerwache 
allarmiren. Der Kronleuchter im Zuſchauerraum iſt mit doppelter 
Aufhängung verſeben worden; die Hinzuleitung von Gas erfolgt durch 
wei gleichzeitig funktionirende Gaſometer: im Orcheſterraum wird das 
Gas nicht mehr, wie bisher durch Gummiſchläuche, ſondern durch 
eiſerne Röhren zu den Muſikerpulten geleitet. Die Stuhlreihen im 
Zuſchauerraum ſind bis auf 90 Centimeter auseinander gerückt; zum 
1. Range linker Hand iſt eine neue Treppe angelegt, und nach der 
binteren Seite des Theaters bebufs raſcherer Coafuirung des 
uſchauerraumes eine Thür ausgebrochen worden; auch ſind bei den 
thausgängen nach dem Gasten ſtatt der bisberigen Stufen 
fchiefe Ebenen angelegt. Im Garten ſoll noch ein Feuer⸗ 
wehr⸗Hydrant mit einer Abzweigung nach der Bühne angelegt 
werden. So lange dies noch nicht geicheben ift, haben im Gebäude 
ſtets zwei geladene Extinkteure, einige Waſſerlufen und Waſſereimer 
bereit zu ſteben; und auf der Bühne find während der Vorſtekung 
naſſe Tücher bereit zu halten zc. Angeſichts dieſer umfaffenden 
orſichts⸗Maßregeln kann das Publikum ohne jede Beſorgniß das 
Viktoria⸗Theater beſuchen. 8 

r. Im Militär⸗Kurhauſe zu Warmbrunn (Privatitiftung als 
Nationaldank an die preußiſche Armee und Flotte) fanden in der Saiſon 
1881 Aufnahme und Verpflegung 68 Perſonen, darunter 11 Offiziere 
und Beamte, welche mit 2185 Tagen verpflegt worden ſind. Die Ge⸗ 
fammt-Einnahme i. J. 1881 betrug 9458 M., wovon Beitand aus der 
vorigen Saiſon und Extra⸗Einnahmen 4666 M., die Ausgaben 9411 M., 
wovon 4200 M. an Verpflegungs⸗ und Kurkoſten, 5151 M. an extra⸗ 
ordinären Ausgaben, Bauten, Dienſtperſonal. Bureau ꝛc. Das Komite 
ur Verwaltung des Mlilitär⸗Kurhauſes erklärt in feinem Berichte pro 
1881. es babe die Ueberzeugung gewonnen, daß ein Fortbeſtehen der 
Stiftung in der bisberigen Weiſe unmöglich werden muß. Das Ver⸗ 
waltungs⸗Komité, welches bei der Gründung des Hauſes aus 15 Mit⸗ 

liedern beſtand, iſt durch Tod und Austritt auf 4 zuſammenge⸗ 
chmolzen; unter den jetzigen Verhältniſſen, bei den immer ſpärlicher 
eingebenden Mitteln und bei der abnehmenden Frequenz der Stiftung, 
während die bedeutenden Unterhaltungskoſten ſich jedes Jahr gleich 
bleiben, würde eine weitere private Fortführung des Hauſes nur dazu 
dienen, daſſelbe mit Schulden zu belaſten. Das Komité glaubt daher, 
dafür Sorge tragen zu müſſen, daß die Stiftung für die Zu 
kunft in die Hände des Staates oder in den Beſitz 
eines der großen Kriegs⸗Hilfsvereine übergeht, und 
find die nötbigen Schritte dazu vom Komite bereits gethan worden. 
— Das Militär⸗Kurhaus iſt i. J. 1865 gegründet worden und es 
wurden die Mittel dazu durch freiwillige Beiträge aufgebracht. In 
ihrem 16 jährigen Beſtehen (1866—82) hat die Stiftung 3520 Militärs, 
darunter 1374 Perſonen in Freiſtellen, aufgenommen pa mit 108,238 
Tagen verpflegt: dieſe Leiſtungen find fait nur allein durch die patrio⸗ 
tiſche Opferwilligkeit der preußiſchen Mitbürger möglich gemacht worden. 

n welcher Weiſe die Stiftung dem urſprünglichen Zwecke erhalten 
leiben wird, darüber kann das Komi, da die Entſcheidung des königl. 
Krieasminiſteriums noch ausſteht, zur Zeit keine Auskunft geben; jeden⸗ 
falls aber wird der urſprüngliche Zweck der Stiftung vn nn 

r. Unfug. Verhaftet wurden geſtern Vormittags in der Allee 
auf der a Durch Men zwei junge Vurſchen, welche das promenirende 
Publikum durch Werfen mit Steinen beläftigten. 

r. Diebſtahl. Einem Kellner auf der St. Martinsſtraße wurden 
vor einigen Tagen durch einen anderen Kellner 100 M. geſtoglen die 
er unter dem Kopftiſſen ſeines Bettes verborgen batte. 30 M. davon 
batte der Dieb bereits verbraucht, die übrigen 70 M. konnten dem 
Beſtohlenen wieder zurück egeben werden. j 

— Berichtigung. Wie uns von unſerem Korreſpondenten in 

wrazlaw mitgetheilt wird iſt die Nachricht von dem Verkauf des 

ittergutes Modliborzyce unbegründet. 

Aus dem Kreiſe Bat, 21. Mai. [Berichtigung,] Unter 
dem 22. d. Mts (in Nr. 358) Hatte ich Ihnen gemeldet, daß die 
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Bürgermeiſterſtelle zu Buk von dem Kreistranslateur Herrn Torzewski 
aus Neutomiſchel verwaltet werde. Wie ich heute von kompetenter 
Seite höre, beſtätigt ſich dieſe Nachricht nicht. 

A: Liſſa, 24. Mai. [Abſchiedsdiner. Sammlung. 
Ausflug.] Vorgestern fand im Hotel de Pologne zu Ehren des von 
bier nach Naumburg a. O. derfehten Landgerichts « Präſſdenten Yerm 
Günther ein Abſchiedsdiner ſtatt. Auer dem geſammten Richterkolle⸗ 
gium und den Subalterndeamten des biefigen Sand» und Amtsgerichts 
batten ſich auch Vertreter der anderen königlichen und ſtädtiſchen Ber 
— eine Anzabl Offiziere und viele Bürger hieſiger Stadt ver⸗ 
ammeit. Herr Präsident Günther togſtete nachdem er in längerer 

für das während ſeiner 9iährigen Wirkſamkeſt am bieſigen Orte 
als Freisgerichts⸗Direktor und ſpäter als Landgerichts⸗Präſident, ſowie 
als Landtags⸗Abgeordneter ihm allſeitig entgegengebrachte Vertrauen 


aus Krakau, 


und die ihm ſeitens ſeiner Beamten 8 Theil gewordene Liebe und An⸗ 
erkennung gedankt und in herzlichen Worten Abſchied 1 hatte, 
auf die zu ſeinem reiſe Frauſtadt, 


Landgerichts. Bezirk A deln, 
Kröben und Koſten, ſpeziell die beiden erſteren, welche er lange Jahre 
als Abgeordneter im Landtage vertreten. Hierauf ergriff Landgerichts⸗ 
direktor Bartolomäus das Wort, um die Verdienſte des Scheidenden 
gebührend hervorzuheben und ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf 
denſelben aus zubringen, welchem Toaſt ſich noch die des erſten Staats⸗ 
anwalts Götze, Bürgermeiſter Herrmann und Guymnaſialdirektor 
Dr. Eckardt anreihten. — Bei dem bieſigen Zweigkomits zur Unter⸗ 
ſtützung der nothleidenden Iſraeliten in Rußland find in Folge des 
ergangenen Aufrufs an Beiträgen bereits gegen 1800 M. gezeichnet 
bezw. abgeliefert worden. — Die Mitglieder des Vereins junger Kauf⸗ 
leute beabſichtigen am erſten een n einen größeren Ausflug 
und zwar nach dem Glogau'er Stadtforſt zu unternehmen. 
Birnbaum, 24. Mai. [Geſperrter Weg. Fleiſch⸗ 
ſchaubezirk. Tollwuth.] Die Brücke an der Hammermühle 
ſoll vom 30. Mai ab reparirt werden. Deshalb fol! der Kommunika⸗ 
tionsweg Neu⸗Merine⸗Radegoſch bei der Hammermühle vom 30. Mai 
ab bis auf Weiteres für Keller und Fuhrwerk geſperrt werden und 
bat alsdann der Verkehr während der Reparaturgrbeiten auf der 
Lehmkies⸗Straße ſtattzufinden, — Für den unterm 27. April gebilde⸗ 
ten Fleiſckſchau Bezirk Liebach iſt der Tiſchlermeiſter Werath. aus 
Liebach als Fleiſchbeſchauer konzeſſtonirt worden. — Am 16. Mai d. J. 
bat ſich in Marienwalde, Groß⸗Krebbel und Roſenthal⸗Haul. ein der 
Tollwuth verdächtiger Hund gezeigt und mehrere Hunde gebiſſen. Es 
ſind deshalb die nöthigen Sperrmaßregeln angeordnet worden. 


Wongrowitz, 24. Mai. C 
Gymnaſium.] Vor einigen Wochen wurde — wie ſ. Z. mitgetheilt 
worden ift — dem Rendanten der füdiſchen Gemeinde biefiger Stadt 
aus verſchloſſener Stube die Gemeindekaſſe, welche ca. 8000 Mk., größ⸗ 
tentheils in Pfandbriefen, enthielt, entwendet. In Folge deſſen wurde 
bei einem biefigen Bürger, welcher den in die Welna geworfenen 
Kaſten, in welchem ſich das Geld befunden, aufgeſunden batte und auf 
den deshalb der Verdacht gefallen war, Hausſuchung gehalten, die, wie 
natürlich zu erwarten war, kein Reſultat lieferte. Vor einigen Tagen 
wurde m Gneſen ein Subjekt aufgegriffen, welches ſchon beim erſien 
Verhör die That einräumte und zugleich die Mitſchuldigen angab. 
Auch die ſe wurden ſofort hinter Schloß und Riegel gebracht, doch war 
aus ihnen nicht berauszubringen, wo fie das Geld verſteckt hatten. 
Nachdem mehrere Hausſuchungen bei den angeſchuldigten Perſonen 
ſtattgefunden, fand ſich ein, leider nur geringer Theil des baaren Gel⸗ 
des, vor, der wohl kaum binreichen dürfte, die von dem jüdiſchen 
Korporationsvorſtande 1 e Belohnung von 300 M. zu decken. 

offentlich wird aber die Unterſuchung noch zu weiteren Reſultaten 
übren. — Mit dem 17. d. Mts. bat der Unterricht ſowohl in den 
biejigen ſtädtiſchen Schulen als auch in dem Gymnasium wieder ſeinen 
Anfang genommen. In letzterem iſt die Schülerfrequenz durch Eintre⸗ 
ten vieler neuer Schüler um ein Weſentliches geſtiegen. 

§ Schrimm, 24. Mai. [Freiwillige Feuerwehr.] Vor 
— hielt die freiwillige N unter ea des Herrn Bürger⸗ 
meiſter Wiebmer ihre ordent iche ſtatutenmäßige Generalrerſammlung 
ab. Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung war die Wahl der Vor⸗ 
ſtandsmitalieder und wurden durch Akklamation wiedergewählt: Bäcker⸗ 
meiſter Otto Boldin zum Brandmeiſter, Bäckermeiſter Koppel » Kuntz 
zum flellvertretenden Brandmeiſter, Lehrer Neufeld zum HKaſſirer. 
Klempnermeifter Scharfenberg und Zimmerpolier Nawrot zu Beiſitzern. 
Aus dem hierauf vom Brandmeiſſer Boldin erftatteten Berichte ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: Die freiwillige Feuerwehr wurde am 6. Sep⸗ 

er 1868 von dem damaligen Bürgermeiſter, jetzigen Stadtrath 
gelt Rump in Poſen gegründet. Dem Vorſtande gehören ſeit dieſer 

eit ununterbrochen bis heute an Bäckermeiſter Boldin, Lehrer Neu⸗ 
feld und Bäckermeiſter Kunz. Die Feuerwehr, durchweg uniformirt, 
zäblt außer den Ehrenmitgliedern Stadtrath Rump in Poſen, Brand⸗ 
direktor Liſchke in Poſen und dem ehemaligen Mugliede Kunſtgärtner 
Pöſer in Neufalz a. O. inkl. der 3 Signalhormſten 65 Mann und if 
in 4 Abtheilungen getheilt: Steigerabtheilung, Spritzenbedienungs⸗ 
Mannſchaften, Brucmannſchaften und Vorbrecherkolonne (Maurer und 
Zimmerleute). Die Uebungen finden in der Zeit von Anfangs Mai 
bis Ende September an jedem Donnerſtage Abends 7 Uhr im Rath⸗ 
haushofe, die Steigerübungen am Rathhausgebäude ſtatt. Zu An⸗ 
ſchaffungen von Utenſilien reſp. Uniformirung der Mannſchaften find 
im ſtädtiſchen Etat 300 M. jährlich ausg⸗worfen. An Utenfilien beſitzt 
die Feuerwehr eine vierzöllige, amerikaniſche Saug⸗ und Druckſpritze, 1 
Schlauchwagen mit ca. 200 Meter Schlauch, 4 Werne 1 Hydro: 
phor, welcher in 23 Minuten 600 Liter Waſſer für die Waſſerwagen 
liefert, 1 Utenſilien⸗ reſp. Mannſchaftswagen, 6 Steigeleitern, 25 Hanf⸗ 
eimer, 1 Antonienleine, 1 Rettungsſack, 1 Notbleine, 4 Fackellaternen, 
die nöthigen Aexte, Schaufeln und Spitzhauen. Bei der am letzten Don⸗ 
nerſtag abgehaltenen Uebung wurden mit dem von Wilhelm Kux m 
8 angekauften Sprungtuche Verſuche angeſtellt, die bei einer 

prunghöbe von 6 bis 15 Metern zur vollen Zufriedenheit ausfielen. 
Bei der nächſten Uebung ſoll der von Wilhelm 1 aus Barmen neu 
angeſchaffte Raucapparat probirt werden. Während dieſes Beſtehens 
hatte die Feuerwehr außer vielen kleineren Bränden vielfach Großfeuer 
zu bekämpfen, wie z. B. die beiden großen Brände in der Judenſtraße. 
den Brand des Militärmagazins, den der Gasanſtalt u. ſ. w., und 
immer gelang es der Feuerwehr, das Feuer auf ſeinen Heerd zu be⸗ 
ſchränken. An Kellerbränden ſind nur 2 zu verzeichnen. Zu wieder⸗ 
holten Malen ſind der Feuerwehr für ihr umſichtiges und energiſches 
Einſchreiten beim Feuer von den verſchiedenen Feuer Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaften Prämien verliehen worden; auch für die Bekämpfung des 
im Dachſtuble des Rathhauſes entſtandenen Feuers, wobei die Räum⸗ 
lichkeiten des Gerichts gefährdet waren, iſt ihr vom Juſtizminiſter ein 
Anertennungs » Schreiben nebſt einer Prämie von 150 M. zugegangen. 
Der Vorſitzende des Vorſtandes iſt Herr Bürgermeiſter Wiebmer, der 
in nicht boch genug anzuerkennender Weiſe ſtets dem Verein hilfreich 
zur Seite ſteht und in jeder Richtung hin für denſelben ſorgt. So hat 
derſelbe aus den Ablöſungsgeldern, die für die Befreiung der Feuer⸗ 
löſchpflicht gezahlt werden, einen Fonds gegründet, welcher bis heute 
auf ca. 3000 M. angewachſen ift, und der ſich jährlich um die Zinſen 
und um die Beiträge von 324 M. erhöht. Aus dieſem Fonds werden 
Diejenigen Feuerwehrmämmer reſp. deren Angehörige, die bei einem 
Brande oder einer Uebung verunglücken, unterſtützt. Um auch den 
kameradſchaftlichen Sinn der Mitglieder zu pflegen, werden hin und 
wieder Vergnügungen veranſtaltet. So wird auch Ende künftigen 
Monats ein Wuldfeſt arrangirt werden. Wünſchen wir dieſem ge⸗ 
meinnützigen Inſtitute, deſſen Deviſe „Einer fü: Alle und Alle für 
Einen“ ſich bisher in ſo ſchöner Weiſe bewährt hat, auch fernerhin ein 
gutes Gedeihen. 

OD Oſtrowo, 24. Mai. [Remontemarkt. Unfall.] Auf 
dem geſtern hier abgehaltenen Remontemarkt waren über hundert Pferde 
aufgeſtellt, darunter recht ſchöne Thiere. Die Kommiſſion hat aber 
nur 11 Pferde für den Ankauf tauglich erachtet und nur 10 wirklich 
angelauft. da der Eigenthümer des einen Thiers den ihm gebotenen 
Preis von 500 M. für zu niedrig erachtete und daſſelde wieder zurück⸗ 
nahm. — Vorgeftern, als der von Breslau um 5 Uhr Nachmittags bier 
ankommende Zug an den Uebergang bei Villa Götz kam, war eine 
mit zwei Pferden beſpannte Britſchte vom Dominium Pogrzedow fait 
u gleicher Zeit mit dem Zuge an der geſchloſſenen Barriere angelangt. 

ie Pferde wurden ſcheu, brachen los und ſprengten die Sperrſtange. 
In demſelben Moment, als das Gefährt das Geleis erreichte, war auch 
der Jug auf der Stelle; die Maſchine erfaßte den Wagen, in welchen 
drei Perſonen, zwei Fornals und ein Knabe ſaßen, zertrümmerte dieſen 
und zerquetſchte das eine Pferd, während das andere, das ſich im 
Augenblick bereits über dem Schienengeleiſe auf der Chauſſee befunden 
baben muß, bei dem Zertrümmern des Wagens von dieſem gelöſt 
wurde und unverletzt davonlief. Von den drei Inſaſſen des Wagens, 


’ 


die aus dieſem zur Seite geſchleudert wurden, trug nur der Knabe 
einige Verletzungen davon. 


— 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, 25. Mai. 

Die Sommerſaiſon unter der Direktion Scherenberg 
nahm geſtern ihren Anfang. Die Räumlichkeiten mit ihren 
ſzeniſchen Appartements und ihren ſeßhaften Gepflogenheiten für 
das Publikum ſind dieſelben geblieben, was durchaus kein ver⸗ 
ſchleiertes Lob ſein ſoll; aber auch der ſchöne Garten iſt derſelbe 
geblieben und Blüthen und Duft tragen vorläufig dazu bei, die 
Pauſen zu beleben und zu verſchönen, wozu ihnen der nöͤthige 
Spi lraum wie immer gewährt wird. 

Das neu engagirte Perſonal iſt bis auf wenige Ausnahmen 
jo zuſammengeſtellt, daß Darſteller und Publikum ſich gegenſeitig 
ext kennen zu lernen haben werden. Die erſte Bekanntſchaft für das 
Publikum war geſtern eine überwiegend erfreuliche, den Dar⸗ 
ſtellern ihrerſeits hätten wir freilich etwas mehr Bekanntſchaft 
gewünſcht, doch mag das gegen Abend aufziehende Gewitter, das 
dann auch während des erſten Aktes zum Ausbruch kam, die 


Hauptſchuld an der Enthaltſamkeit der Zuhörer tragen; immerhin 


war die Zahl groß genug, um einen ſtellenweiſe recht regen 
Beifall zu ermöglichen. 

Man gab zur Eröffnung Adolph L'Arronge's bewährtes 
heiteres Volksſtück „Haſemanns Töchter“, welches im Laufe der 
letzten Jahre des öfteren ſeine volle Wirkung ausgeübt hat. Wir 
zählen es bei ſeinen ſchüchternen muſikaliſchen Anläufen, der 
Vermeidung des Couplets und dem gefunden deutſchen kernigen 
Gehalte zu den beſten Stücken des Autors. 

Wir brauchen wohl nicht nochmals zu wiederholen, wie eine 
erſte Vorführung mit überwiegend neuen Kräften, an einer Stätte, 
die der jeweiligen Regie ein ſehr weiſes ökonomiſches Regieren 
vorſchreibt, wo ſich der Meiſter in der Beſchränkung zeigen muß, 
zu möglichſter Einſchränkung referirender Thätigkeit auffordert. 
Man hat ſich nach einer voraufgegangenen ſzeniſch viel reicher 
beglückten ganzen Seſſion ſchon rein äußerlich wiederum zu acco⸗ 
modiren und wie das Auge an die Szenen, ſo hat ſich das Ge⸗ 
hör an eine weniger günſtige Akuſtik zu gewöhnen, man hat ſich 
in eine ganze Serie neuen Sprechvermögens und charakteriſtiſchen 
Tonfalles einzuleben, ſteht man doch allſeitig einem Werdeprozeß 
gegenüber. 

Herr Walter, der für die Dauer der Saiſon der Bühne 
als Gaſt angehören wird, gab den alten Haſemann, ihm mit in erſter 
Linie galt der rege Beifall der Zuhörer. Nach unſerem Empfin⸗ 
den hätte dieſe Figur immerhin einen etwas derber⸗volksthümlichen 
Ton vertragen, wir wurden mehr an den Typus eines gemüth⸗ 
vollen Pfarrherrn gemahnt. Zu den wirkſamſten Szenen 
zählten die des 4. Aktes, wo der alte Haſemann ſeiner 
Frau ſo elegiſch⸗wirkſam beizukommen verſteht und auch weiterhin 
ſeine Miſſion als häuslicher Sachwalter erfüllt. Herr Valde ck, 
der ſchon vor zwei Jahren dem Stadttheater als Mitglied ange⸗ 
hörte und ein eibendes Andenken feines Talents hinterlafſen 
vate, gab den Fabrikanten Körner ſehr gut. Frl. Beeskow 
2 Noja muß hier als viel verſprechendes Mitglied genannt 
werben, ihnen reihen wir Herrn Engelsdorf an, der als 
Wichum Knorr dieſen bärbeißigen Geſellen ſchicklich wiederzugeben 
verſtand; als gewandter Darfteller that ſich auch Herr v. Kor⸗ 
natowski hervor, der das kleine Zungengebreſte ſeines Pro⸗ 
viſors launig und decent zu zeichnen wußte; ſchade, daß ihm 
nicht gleichzeitig auch noch der Baron v. Zinnow von der Regie 
zuertheilt werden konnte. Frl. Randow iſt in ihren Bewe⸗ 
gungen noch etwas draſtiſch und gemahnt im Dialoge an jene 
Sängerinnen, für die man Recitative komponiren follte, Frau 
v. Bohlen fand ſich mit der alten Haſemann ganz leidlich ab 
und einen ſogenannten Backfiſch Franziska ſpielte Fräul. Hilde⸗ 
brandt doch immerhin mit einem hübſchen naiven Schürzchen. th. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


verſucht haben, den Wirth Martin Samela, den Vater des . . 
amela 


ſchen Gehöfte vorüberging, wurden aus der neben dem 
Geböfte befindlichen Schonung plößlich kurz bintereinander aus einer 
Suit d von etwa 15 Schritt 3 Schüſſe auf ihn abgegeben. Er 
hörte die Schrotkörner an ſich vorbeipfeifen, wurde jedoch glücklicher 
Weiſe nicht verletzt. Er ſchrie: „Jemand ſchießt auf mich“ und ver⸗ 
nahm darauf aus dem Gehölze die Worte: „Hundeblut, ich habe genug 
auf das Handeblut, den Alten, gewartet und habe ihn doch nicht bes 
kommen“. Dieſe Worte ſoll der Angeklagte Samela ausgeſtoßen 
haben, da Szatkowsti ihn an der Stimme genau erkannt haben will. 
Zugleich ſah Szatkowski, daß eine kleine, mit Mütze und einem kurzen 
Rocke bekleidete Perſon aus dem Gehölze bervortrat und in das Sa⸗ 
mela’sche Gehöft hineinlief. Dieſe Perſon konnte Szatkoweki der Dun⸗ 
kelbeit wegen nicht genau erkennen. Doch paßt das, was er geſehen 
hat, auf den Angeklagten Samerezyk. Als Szatkowski am 11. Sep⸗ 
tember von dem auf ihn verübten Attentat erzählte, war die allgemeine 
Meinung die, daß die von den Angeklagten auf Szatkowski abgefeuer⸗ 
ten Schüſſe dem Vater des Angeklagten Samela gegolten bätten. 
Vater und Sohn Samela ſtanden nämlich in dem ſchlechteſten 
Verhältniß zu einander. Der alte Samela beſaß eine Wirtbſchaft in 


Sulencin⸗Hauland. Nach dem Tode f ; die Mi 
ſchaft am Sohne, einer Frau wollte er die Wirth⸗ 


0 N dem e nicht übergeben; er machte 
dieſen vielmehr nur zum Pächter der Wirthſchaft und behielt das 
Eigenthum. Dies paßte dem Angeklagten Samela nicht; er wollte 
Eigentbümer werden. Da ſein Vater ihm außerdem den Konſenz zu 
einer Heirath nicht geben wollte und der Sohn trozdem die nicht Tone 
ſentirte Ehe einging, wurden die Beziehungen zwiſchen Vater und 
Sohn immer ſchlechter Der Angeklagte Samela mißbandelte ſeinen 
Vater oft aufs Gröblichſte, warf ihn zu Boden und drohte ihm mit 
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Todtſchlagen. Er perſuchte feinen Voter guch Davınkb 9188 Per Faint 


& 


zu ſchaffen, daß er falſche Denunziationen gegen denſelben bei 
er Staatsanwaltſchaft einreichte. Die erſte lief am 21. Juni ein und 
wurde in derſelben der alte Szatkowski beſchuldigt, in der Nacht vom 
16. zum 17. Juni 1881 einen Balken von einer Brücke geſtohlen zu 
haben. Die angeſtellten Ermittelungen ergaben die Unrichtigkeit der 
Beſchuldigungen: der Balken war nämlich ſo ſchwer, daß der alte 
Szatkowski ihn allein gar nicht hätte forttragen können; auch war 
dieſer an dem fraglichen Abende in der Schänke geweſen, hatte des 
Guten etwas zu viel 41 ſo daß er nach Hauſe hatte geführt wer⸗ 
den müſſen. Da der Balken, wie dies in der Denunziation angegeben 
war, in der Scheune auf dem Samela'ſchen Gehöfte verſteckt vorgefun⸗ 
den worden, hatte es den Anſchein, als ob der Denunziant ſelbſt, der 
Angeklagte Samela, den Balken dorthin getragen hätte. In dieſer 
Denunziation hatte Samela den Angeklagten Samerezyk, auf deſſen 
Zeugniß er auch in den anderen Denunziationen provozirte und über⸗ 
haupt als ſein Faktotum benutzte, als Sagen benannt. In dieſer 
Sache ſoll er auch perſucht haben, ſeinen Mitangeklagten durch Ver⸗ 
ſprechungen zur Abgabe eines falſchen Zeugniſſes zu bewegen. Die 
zweite Denunziation behauptete, Samels sen habe die Ehefrau des 
Angeklagten Samela in ihrem hochſchwangeren Zuſtande mißhandelt. 
In der dritten Denunziation hieß es, Samela sen. habe auf den An⸗ 
eklagten Samela in der Nacht zum 28. September einen Mordver⸗ 


uch verübt. Er habe durch das Fenſter einen Schrotſchuß 
auf den ſchlafenden Sohn abgefeuert. Bei genauerer 
Unterſuchung zeigte es ſich, daß die angeblich von den 


Schrotkörnern hereührenden Löcher in der Bettſtelle künſtlich ein⸗ 
gedrückt reſp. eingebohrt waren. In Folge der berührten Verhältn ſſe 
ſchloß Samela ſen. mit feinem Sohne Anfangs September einen 
notariellen Vertrag, wonach der Angeklagte Samela gegen eine A fin⸗ 
dung von 1500 Mark allen Rechten aus dem Pachtvertrage und dem 
Erbrechte entſagte. Mit dieſem Vertrage war Samela jun. jedoch auch 
nicht zufrieden. Die Beziehungen zu feinem Vater blieben 10 ſchlechte, 
daß dieſer gensthigt war, Ende September aus ſeiner Wirthſchaft 
fortzuziehen und ſich anderswo einzuquartieren. 

Die direkt belaſtenden Momente waren außer den angeführten 
etwa folgende: Er hat bei Zänkereien mit ſeiner Schwiegermutter 
dieſer oft vorgeworfen, ſie babe ihn beredet, feinen Vater todtzuſchlagen. 
Ferner hat er ſich am 2. Oktober an den Szatkowski herangemacht, 
ihn mit Schnaps regalixt und ſchließlich betrunken gemacht, nachdem 
er vorher heimlich mit ihm geflüſtert hatte. Auch hat er, als ihm ein 
heute vernommener Zeuge, wegen des Mordverſuches interpellirte, auf 
ſehr verdächtige Weiſe den Verdacht von ſich abzulenken und ſeinen 
Mitangeklagten zu verdächtigen, geſucht. Schließlich haben ſich die 
Winden auch zur Zeit der That im Beſitze zweier Doppelterzerole 

efunden. 

Staatsanwalt Heinemann beantragte nach mehrſtündigem Plai⸗ 
doyer die Angeklagten der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen für 
Ihuldig zu erklären. Die Vertheidigung, vertreten durch die Rechts⸗ 
anwälte Naſchinski und Salz, berührte namentlich folgende Punkte: 
der Angeklagte habe kein Motiv zu einem Mordverſuche gehabt, da er 

auch nach dem Tode des Vaters die Wirthſchaft nicht bekommen hätte; 
aus den Terzerolen könne nach ihrem verroſteten Zuſtande nicht ges 
ſchoſſen ſein; Szatlowski ſei eine unglaubwürdige Perſon, weil er 
bereits 3 mal einen Selbſtmordverſuch gemacht habe und außerdem ein 
Trinker ſei; ſeine Angaben ſeien im vorliegenden Falle deshalb ganz 
unglaubwürdig, weil Niemand anders im Dorſe die angeblich gefalle⸗ 
nen Schüſſe gehört und weil Szatkowski von dem angeblichen Mord⸗ 
verſuche erſt 8 bis 14 Tage ſpäter etwas erzählt habe. 

Die Geſchworenen ſpigchen die Angeklagten des Mordver⸗ 
ſuches nicht ſchuldig, erklärten dagegen den Angeklagten 
Samela der verſuchten Anſtiftung zum Meineide 


N £ Ur ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu der ſchwerſten 


afe, nämlich zu fünf Jahren Zuchthaus. 


Juriſtiſches. 
Zum Haftpflichtgeſetze. Durch einen Eiſenbahnzug 

war eine Anzahl Schafe überfahren worden. 5 

Als der Eigenthümer dieſer Schafe von der Eiſenbahngeſellſchaft 

i ege der "lage Erſatz forderte, wendete letztere ein, der vom 

; 15 r Schäfer habe den Unfall ver- 
uldet. 

Trotz Einwurfes dieſes Einwandes verurtheilte die erſte Inſtanz 
und das Reichsgericht hat dies, in zweiter Inſtanz abgeänderte, Er⸗ 
kenntniß HALBER . 

Die für dieſe Beſtätigung maßgebenden Gründe ſind folgende: 

8 25 Preuß. Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 1838 ſchließt die 
Erſatzpflicht für den durch den Bahnbetrieb entſtehenden Schaden nur 
dann aus, wenn nachgewieſen wird, daß der Schaden durch 
eigene Schuld des Beſchädigten oder durch unabwendbaren äußeren 


Zufall entſtanden iſt. 


Das Vorhandenſeinſolchen Zufalls iſt vorliegend nicht behauptet. 
Die Verſchuldung aber trifft nicht den Beſchädigten, ſondern 
deſſen Vertreter (ſeinen Schäfer). Nach Landrecht (§ 150 flgde. 
113 $ 50—53 I 6) baftet indeß der Auftraggeber nicht ohne 
weiteres, ſondern in der nur beſtimmten — hier nicht vorliegenden — 


Maßgaben für die Verſchuldung ſeines Vertreters. 


Die Eiſenbahngeſellſchaft muß deshalb dem Eigenthümer der Schafe 
gegenüber ihrer Erſatzpflicht nachkommen, dem ſchuldigen Schäfer ge⸗ 
genüber mag, fie ſich demnächſt regreſſiren. — (Erk. des Reichsgerichts 

vom 11. Mai 1881). s 


Landwirthſchaftliches. 


E Inowrazlaw, 20. Mai. [Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins.] Am 10, d. M. fand hierſelbſt in Baſt's 
otel eine Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. Der Vor⸗ 
hende, Herr Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmirowitz, erſtattete, nachdem 
ie Aufnahme des Herrn Studte⸗Kruk erfolgt war, eine Reihe von ge⸗ 


ſchäftlichen Mittheilungen. Vorgelegt wurde eine bei Düring in Schön⸗ 


zum Zweck der 


vom 1. 8 
Broſchüre auf Vereinskoſten beſchloſſen. 
iſt von dem Provinzialverein an den 2 
Neuhaus ⸗Selchow überſandt worden, welcher ſich mit der Ermittelung 


lanke erſchienene Zuſammenſtellung des Feld⸗ und Ternpdae icher 
April 1880 und die Anſchaſſung von 100 Exemplaren dieſer 

Im Auftrage des Miniſters 
Verein ein Vortrag des Herrn 


der Ernteerträge nach dem Geſammtgewicht beſckäftigt; es wird em⸗ 
pfohlen, nach dieſer Richtung hin Verſuche anzuſtellen. — Vom Pro⸗ 
vinzialverein iſt auch in dieſem Jahre wieder die übliche Subvention 
Prämiirung von Pferden und Rindvieh im Beſitz 


bäuerlicher Wirthe in Ausſicht geſtellt worden; der Provinzialverein 


ſtellen. — 


bejaht und der 
i been feſtzuſetzen. — Das Paſteur'ſche 


hat zugleich hinſichtlich der Prämiirungen Normativbeſtimmungen er⸗ 


laſſen, nach welchen zu den Prämiirungen nur Thiere von ſolchen Bes 


ſitzern zugelaſſen werden ſollen, deren Grundſteuer⸗Reinertrag die Höhe 
von 300 M. nicht Überſteigt. — Von Herrn Guradze wurde der Samen 
einer Grünfutterpflanze, des ſogenannten chineſiſchen Zuckerrohrs 
lde saccharatum) vorgelegt, das den Mais erſetzen ſoll. Den 
Mitgliedern wurde anheimgeſtellt, Verſuche mit dieſem Samen anzu⸗ 
en. Die Frage, ob auch in dieſem Jahre ſtatt der Juni⸗ und 
uli⸗Sitzungen Exkurſionen auf Güter gemacht werden ſollen, wurde 
orſitzende ermächtigt, geeignete Termine für dieſe 
Verfahren zur Impfung des 
ilzbrandes erfuhr unter Bezugnahme auf die in verſchiedenen Zeitungen 


— b erſchienenen Berichte eine eingehende Beſprechung; es wurde 
be 


eſchloſſen, bei dem Provinzialverein zu beantragen, daß bei der Vers 
chsſtation Poſen nach dieſer Richtung hin und zwar zunächſt bei 


Schafen Verſuche angeſtellt werden möchten. — Bei Beantwortung der 


rage, ob die Verſicherung der Zuckerrüben gegen Hagel rathſam ſei, 
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gs die Verſammlung ihre Meinung dahin aus, daß eine derartige 

erſicherung, beſonders in Erwägung der ziemlich hohen Prämien und 
der mit der Taxe verbundenen Schwierigkeiten nicht zu empfehlen ſei. 
— Der Antrag,, an zuſtändiger Stelle dahin zu wirken, daß an den 
Grenzen des Reiches, namentlich an der ruſſiſchen Grenze, für alle 
ausländiſchen Wagen bei dem Uebertritt ein Chauſſeegeld erhoben 
werde, wurde von dem Vorſitzenden dahin motivirt, daß die Chauſſeen 
des dieſſeitigen Kreiſes, beſonders die von der ruſſiſchen Grenze nach 
den Städten führenden, ſehr lebhaft von Wagen aus Rußland befahren 
würden und daß daher die Erhebung eines Chauſſeegeldes 
von dieſen Wagen gerechtfertigt erſcheine, da auf dieſe Weiſe 
den Kreiseingeſeſſenen die ee ⸗Koſten für die 
Chauſſeen erheblich erleichtert würden. Von einigen Seiten 
wurde gegen den Antrag hervorgehoben, daß die angeregte Maßnahme 
leicht zu einer Nachahmung auf der andern Seite der Grenze führen könne 
und daß man beſonders aus dem Grunde Abſtand von der Einführung 
derſelben nehmen müſſe, als die ruſſiſche Verwaltung die Erhebung 
eines Chauſſeegeldes eingeſtellt habe, ſeitdem im dieſſeitigen Gebiet ein 
ſolches nicht abgenommen werde. Die Verſammlung beſchloß in dieſer 
Angelegenheit einen entſprechenden Antrag an den Provinzialperein 
weiterzugeben. — Die Frage, welche von den neu eingeführten Acker⸗ 
inſtrumenten ſich beſonders bewährt haben, hatte ſchon die vorige 
Sitzung beſchäftigt und es waren damals die Meinungen über die 
Hackinſtrumente ausgetauſcht worden. Die heutige Sitzung beſchäftigte 
ſich mit Pflügen, Eggen, Säemaſchinen, Kultivatoren 2c. Von Tiefe 
pflügen werden mit Erfolg die Wanzlebener und die Eckert'ſchen ver⸗ 
wendet und es hat beſonders mit letzterem Herr Guradze⸗Czyſte ſehr 
vortheilhaft geackert; von Herrn Utz⸗Borkowo wurde der Schwartz'ſche 
Patentoflug empfohlen, auch die Sack'ſchen Pflüge haben ſich bewährt; 
von ſonſtigen Pflügen wurden genannt die Eckert'ſchen amerilaniſchen 
Schwingpflüge, die Schlefiichen, Arnswalder ꝛc. In Betreff der Eggen 
wurde bemerkt, daß hier eine Reform dringend nöthig ſei, Herr Guradze 
empfahl eine nach einem ſchottiſchen Modell angefertigte Egge: vorge⸗ 
ſchlagen wurde eine Eggenausſtellung bezw. ein Probeeggen womög⸗ 
lich in Verbindung mit den Exkurſionen. Herr Guradze erbot ſich, 
mehrere Eggen geben zu laſſen; empfohlen wurde eine vom Vorſitzen⸗ 
den konſtruirte und mit vielem Erfolg beim Zuwerſen von Furchen 
auf Rübenfeldern angewendete Ackerſchlichte. Von Drillmaſchinen ſind 
zwei im Gebrauch, die Sack'ſche und die Zimmermann'ſche und zwar 
mit ziemlich gleichem Erfolge; ſtark benutzt wird ferner die Breit⸗ 
Säemaſchine von Drewitz in Thorn; mit Erfolg angewendet werden 
u. A. auch die Colemann'ſchen Kultivatoren. — Die Sitzung wurde nach 
zweiſtündiger Dauer geſchloſſen. 


Staats⸗ und Nolkswirthſchaft. 


Bericht der Fiſchbrutanſtalt bei Bromberg für die Brut⸗ 
periode 1881/82. N 
zember v. J. und ſchloß denſelben am 16. März d. J. Es wurden 
während dieſer Zeit an Fiſcheiern bezogen und ausgebrütet: Aus Frei⸗ 
burg i. B. 250,000 Stück Blauſelchen, aus Lübbinchen 55,000 Stück 
Madümaränen, aus Berneuchen 60,000 Stuck Lebamaränen und aus 

üningen 40,000 Stück Saiblinge, 30.000 Stück Bachforellen, 40,000 

tück Seeforellen und 60,000 Stück Rheinlachs, alſo in Summa 
535,000 Stück. Das andauernd gelinde Wetter während des ganzen 
Winters begünſtigte jo wenig den Transport der Eier, wie das Brut⸗ 
neichäft, dennoch iſt der Verluſt ein werhältnißmäßig geringer geweſen. 
Es gingen auf dem Transport zu Grunde 3777 Stück, während der 
Brutperiode 24.612 Stück und während der Dotterperiode 9188 Stück, 
in Summa 37,577 Stück, alſo nicht voll 7 pCt., jo daß on lebenden 
Fiſchen 497,423 Stück abgegeben werden konnten. e nach 
Fiſchbrut war ein reger und lieferte den Beweis, daß die Gründung 
unſerer Anſtalt zeitgemäß und zum Bedürfniß geworden war. Wenn 
die ein gangenen Beſtellungen auch nicht alle in vollem Umfange aus⸗ 
geführk werden konnten, jo iſt es doch möglich geweſen, alle Beſtellun⸗ 
gen wenigſtens zum Theil zu befriedigen. Es haben erhalten: 
1) Blauſelchen: Matthees⸗Wzedzin 35,000 Stück, Wienhol:⸗Witzleben 
30,000 Stück, v. Tiedemann⸗Jeziorki 30,000 Stück, Ramm⸗Charlotten⸗ 
burg 30,000 Stück, Fiſcher⸗Venetia 15,000 Stück, Dudy⸗Wolitz 15,000 
Stück, Schubring⸗Seehauſen 15,000 Stück, Altag⸗Hohenfelde 30,000 
Stück, v. Malezewski⸗Swinary 20,900 Stück, Schulz⸗Jankowo 30,000 
Stück; 2), Madümaränen: Falkenberg⸗Kobylin 30,000 Stück, 
Guiſchard⸗Zidlowo 15,000 Stück, Poll⸗Thure 15,000 Stück; 3) Leba⸗ 
maränen; Matthees⸗Wzedzin 15,000 Stück, Dudy⸗Wolitz 15,000 Stück, 
Namm = Charlottenburg 15,000 Stück, Schubring⸗Seehauſen 15,000 
Stück; 4) Saiblinge: von Tiedemann = Yeziorfi 15,000 Stück, von 
Förſter⸗Boguſzyn 5000 Stück, Matthees⸗Wzedzin 20,00) Stück; 
5) Bachforellen: von Förſter⸗Boguſzyn 5000 Stück, von Szoldrski 
5000 Stück, Poll⸗Thure 5000 Stück, Holzthiem⸗Toniſchewo 10,000 
Stück, Hempel⸗Labiſchin 3000 Stück, und 2000 Stück wurden wieder 
bei der Anſtalt ausgeſetzt; 6) Seeforellen: von Sörker « Bogufsun 
5000 Stück, die Fiſcherei⸗Genoſſenſchaft der oberen Netze 35,000 Stück; 
7) Rheinlachs: die Fiſcherei⸗Genoſſenſchaft der oberen Netze 20,000 
Stück, und 40,000 Stück wurden bei Mühlthal in der oberen Brabe aus⸗ 
geſetzt. Die Anſtalt wurde im Winter 1879 zu 1880 eröffnet und wurden 
in dieſer Periode 132,000 Stück Eier ausgebrütet In dem folgenden 
Jahre 1880/81 belief fich die Zahl der ausgebrüteten Eier auf 335,000 

tück während die Nachfrage eine bedeutend größere war, leider aber 
nicht erfüllt werden konnte, weil der Gewinn der Fiſcheier in dem 
Jahre allgemein ein ſehr geringer war und die von der Anftalt ge: 
machten Beſtellungen nicht erfüllt werden konnten. In dieſem Jahre 
iſt der Betrieb um vokle 200.000 Stück geſtiegen und wird, wenn die 
Nachfragen nach Fiſchbrut ſich noch mehren, eine Vergrößerung der 
Anſtalt erforderlich ſein. Die Teiche der Anſtalt ſind mit Karpfen, 
Goldorfen und Aalbrut beſetzt und iſt die Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß im nächſten Jahre ſchon in kleinen Quantitäten hiervon Setzfiſche 
abgegeben werden können. Die Eier der Forellen und Saiblinge kauft 
die Anſtalt und giebt die Brut zum Selbſtkoſtenpreiſe ab. ie Eier 
der übrigen Fiſchſorten werden der Anſtalt unentgeltlich von deutſchen 
e geliefert und die Brut unentgeltlich von der Anſtalt 
abgegeben. 
Froſtſchaden in den fränkiſchen Weinbergen. Aus Franken 
wird dem „Nürnberger Korroſp.“ geſchrieben: „Der Froſt in der 
Nacht vom 16. auf den 17. Mai hat über Franken großes 
Unheil gebracht. Die Ausſicht auf eine geſegnete Wein⸗ 
ernte iſt nahezu vernichtet. Die jungen Triebe an den Wein⸗ 
bergen, welche in weniger geſchützter Lage ſich befinden, ſind vollſtändig 
zerſtört. Auch für das nächſte Jahr iſt die Weinernte in Frage geſtellt, 
da es an ausgereiſtem Holze ſehlen wird. Der Schaden läßt ſich nach 
Millionen berechnen.“ 

** Oeſterreichiſche Kredit 100 Fl.⸗Looſe de 1858. 95. Ver: 
loofung vom 1. Mai 1882. Auszahlung vom 1. November 1882 ab 
bei der k. k. priv. öſterr. Kreditanſtalt für Handel und Gewerbe zu Wien. 

Gezogene Serien: Ser. 120 191 572 674 829 1122 1461 1898 
2084 2132 2184 2330 2337 2707 2793 3219 3350 3562 4063. 

Gewinne: a 150,000 Fl. Ser. 2337 No. 23. 

a 30,000 Fl. Ser. 829 No. 18. 

& 15,000 Fl. Ser. 572 No. 25. 

a 5000 Fl. Ser. 829 No. 24, Ser. 2793 No. 17. 
J. Ser. 2337 No. 38, Ser. 4063 No. 3. 

a 1500 Fl. Ser. 829 No. 64, Ser. 1461 No. 99. 
. = l. Ser. 191 No. 28, Ser. 2337 No. 5 51, Ser. 3562 

o. 


a 400 Fl. Ser. 120 No. 38 49, Ser. 191 No. 35, Ser. 572 No. 
20 26 71 81, Ser. 674 No. 30, Ser. 829 No. 100, Ser. 1122 No. 49 
87, Ser. 1461 No. 4 9 38 80 87, Ser. 1898 No. 5 34 72, Ser. 2084 
No. 14 98, Ser. 2132 No. 28, Ser. 2330 No. 83, Ser. 2337 No. 25, 
Ser. 2707 No. 71 78, Ser. 2793 No. 77 80, Ser. 3219 No. 8 30, 


Die Anſtalt eröffnete ihren Betrieb am 12. De⸗ 


Ser. 3350 No. 18 69, Ser. 3562 No. 9 64, Ser. 4063 No. 63 75. D. 
übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 200 Fl. 


* Petersburg, 22. Mai. Ausweis der Reichsbank vom 
22. Mai n. St.“) 1 
Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert 
Notenemiſſ. für Rechnung 


der Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 
die Staatsregier. 350,000,000 „ unverändert 


*) Alb⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 15. Mai. 


Vermiſchtes. n 


Edmund Höfer 7. Der Dichter, deſſen Tod der Telegraph 
meldete, gehörte zu den heliebteſten und begabteſten unſerer Erzähler; 
ſeine erſten Geſchichten „Aus dem Volke“ und „Erzählungen eines 
alten Tambours“, die im Anfang der fünfziger Jahre erſchienen, lenk⸗ 
ten die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn und machten ihn, wie mit 
einem Schlage zum Liebling des Leſepublikums. Weit über Si eittel⸗ 
maß der Erzählungs⸗Literatur ragen ſeine Novellen und Skizzen her⸗ 
vor, einige von ihnen ſtellen ſich unmittelbar den Muſtern der Gattung 
ebenbürtig zur Seite. Die landſchaftlichen Schilderungen, die en 
des jungen Mädchens und des alten Offiziers in Schwanwiek bleiben 
in der Erinnerung eines Jeden haften, der dies Buch, das liebenswür⸗ 
digſte des Dichters, auch nur einmal geleſen. Am 15. Oktober 1819 
in Greifswald geboren, war er mit ſeinem Empfinden, feinen Erfah⸗ 
rungen und Jugenderlebniſſen mit feinem körperlichen wie mit feinem 
geiſtigen Auge mit der Oſtſeelandſchaft, mit den pommerſchen und 
rügenſchen Küſten verwachſen; gerade wie ſeinem Landsmann Friedrich 
Spielhagen gelang ihm das Beſte und Glücklichſte, wenn er dieſe Ge⸗ 

enden und ihre Menſchen ſchilderte. Eine harte, in ſich verſchloſſene 
ännernatur, eine herbe Jungfräulichkeit: das waren die Typen, deren 
Darſtellung er bevorzugte; das Anſichhalten der Leidenſchaft perſtand 
er mit vollendeter Meiſterſchaft auszudrücken. Die etwa vierzig Novellen, 
die ſeine bei Krabbe in Stuttgart erſchienenen „Erzählenden Schriften“ 
enthalten, ſind in dieſer Beziehung ein Schatz unſerer Literatur. 
Aber dies ſo eigenartige und ungewöhnliche Talent, dem nicht nur die 
ſcharfe Umrißimie, ſondern auch die tiefe Farbengebung, das Rem⸗ 
brandt'ſche Helldunkel zu Gebote ſtand, war im Rahmen der Schilde⸗ 
rung, der kurzen frappanten Erzählung eingeſchloſſen, darüber hinaus 
reichte es nicht. Kein wahrhaft hervorragender Schriftfteller hat feinem 
Ruhm, trotz aller Warnungen der Kritik, ſo viel Eintrag gethan, als 
Edmund Höfer, indem er das Gebiet, auf dem er unbeſtritten neben 
Paul Heyſe, Theodor Storm gegenüber, einer erſten Platz einnahm, 
verließ und ſich immer wieder und im großen Roman verſuchte. Diefe 
Arbeiten („Altermaan Ryke“, „In der Welt verloren“, „Der Dema⸗ 
oge“) litten an einer gewiſſen Dünne der Fabel und langathmigen 
Beſchreibungen. Die Figur, die ſich in einer kurzen Erzählung charakte⸗ 
riſtiſch und lebensvoll gab, ermüdete im Roman. — Von Höfer’ Leben 
iſt nicht viel zu erzählen; der Sohn eines Stadtgerichts⸗Direktors, ers 
hielt er eine akademiſche Bildung und ftudirte auf den Univerſitäten 
Greifswald, Berlin und Heidelberg Philologie und Geſchichte; ſeit 
1842 begann er zu ſchriftſtellern, ſeit 1854 lebte er in Stuttgart eine 
ſtille, in ſich abgeſchloſſene, befriedigte und des Ruhmes nicht ent⸗ 
behrende literariſche Exiſtenz. In der zeitgenöſſiſchen Literatur hat er 
ſeinen Platz mit Ehren eingenommen und behauptet, nickt ganz wird 
ſein . F PR der Nachwelt a In. 

1 ingen wurden vor einigen Tagen in Gegenwart von 
Vertretern der Univerſität und des Magiſtrats mit den Ludin 
ſchen Feuerannihilator Verſuche angeſtellt, welche wahrbaft 
überraſchend ausfielen. In der Nähe der Stadt waren zwei Scheiter⸗ 
haufen aus trockenem Tannenholze hergerichtet, jeder etwa 5 B bo 
und von entſprechendem Umfange, mit Petroleum und Maſchinen 
durchtränkt. Der eine derſelben wurde auf der Windſeite angezündet und 
ſtand binnen kürzeſter Friſt in hellen Flammen. Als die ganze Maſſe 
in vollſtem Brande war, wurde der Annihilator in Thätigkeit geſetzt 
und binnen weniger als einer Minute war das Feuer vollitändig ge⸗ 
löſcht. Die Löſchung des zweiten Holzſtoßes nahm ſogar nur 30 Sekun⸗ 
den in Anſpruch. Bei dieſer wunderbaren Leiſtungsfähigkeit iſt der 
Apparat, welcher einer gewöhnlichen Handgartenſpritze nicht unähnlich 
ſieht, ſo klein und leicht, daß ihn ein einziger Mann bequem transpor⸗ 
tiren und handhaben kann. Kurz, derſelbe beſitzt für Löſchzwecke m 
Innern von Gebäuden bedeutende Vorzüge gegenüber allen bisher 
zur Ausführung gekommenen handlichen Feuerlöſchapparaten. Die 
Flüſſigkeit, welche in kontinuirlichem, nicht intermittirendem Strable 
ins Feuer geſchleudert wird, beſteht aus einer Miſchung von Waſſer 
und einer Säure, deren Herſtellung Geheimniß des Erfinders iſt. 
Waſſer und Säure werden im Verhältniß von 5 zu 1, oder, wenn 
man die Löſchfähigkeit noch vergrößern will, von 4 zu 1 mit einander 
vermiſcht. Ein mittelgroßer Apparat koſtet 120 M., 100 Kilogramm 
der Säure 55 M 

* Ein Muſterweib. Ein großes Verbrechen, eine fürchterliche 
That — die Thäterin iſt ein 32jähriges Weib; der Ungllickliche, 2 
dem das Verbrechen begangen wurde, ein armer junger Menſch, fa 
ein Kind noch. Und der Grund des Verbrechens! Mon weiß wahr⸗ 
haftig nicht, wo man ihn fuchen foll; man weiß nicht, ob man es hier 
mit einem Nachealte aus verſchmähter Liebe oder mit hellem Wahnſinn 
zu thun hat. Der Vorfall, durch welchen gegenwärtig eine ganze 
wiener Familie in Beſtürzung und Trauer verſetzt wurde, iſt fol 

ender: Die 32jährige Magd Thereſia Skorner, ſeit Kurzem bei Fran 
Bayr in der Seilergaſſe Nr. 7 bedienſtet, hatte in der letzten Zeit dem 
16äbrigen Sohne ihrer Dienſtgeberin, Max Bayr, wiederholt zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß fie ihm gan; beſonders geneigt ſei, ohne daß er 
ſich darum gekümmert hätte. Die Magd ließ ſich dadurch feineswegs 
abſchrecken und ward mit ihren Liebesanträgen nur noch zudringlicher. 
Der junge Mann wußte ſich dagegen nicht anders zu helfen, als daß 
er ſeine Mutter hiervon verſtändigte. In Folge deſſen wurde der 
Magd augenblicklich gekündigt. Dieſer Tage ſollte fie den Dienft vers 
laſſen. Sie verließ ihn auch — aber mit Zurücklaſſung eines grauen⸗ 
erregenden Andenkens: fie beſiegelte ihren Abgang mit einer unmenſch⸗ 
lichen That. Sie ſchlich ſich nämlich früh um 5 Uhr in das Schlaf⸗ 
zimmer des jungen Bayr und ſchüttete ihm — er lag noch ſchlafend 
im Bette — Schwefelſäure ins Geſicht. Der Unglückliche fuhr mit 
ne Wehklagen empor; die Magd Rue aus der Wohnung. 
Auf die Hülferufe des Verletzten eilten deſſen Mutter und Hausleute 
herbei; bald kamen auch Dr. Dlouhy und Dr. Markbreiter und leiſte⸗ 
ten dem Schwerverletzten die erſte Hilfe. Auf einem Tiſche in der 
Nähe wurde ein von der Skorner herrührender Zettel gefunden, wel⸗ 
cher folgende Worte enthielt: „Ich nehme mir das Leben, ich gehe 
in die Donqu.“ Ihre Effekten hat die Flüchtige zurückgelaſſen. 
Von Seite der Polizei wurden die eingehendſten Nachforſchungen 
nach ihr eingeleitet. — Intereſſant und ſchwerwiegend zugleich 
für die Beurtheilung des Motivs, welches die Skorner zu 
dem Verbrechen trieb, iſt der Umſtand. daß die Skorner bereits einmal, 
und zwar am 21. Oktober 1874, ein ganz gleiches Attentat, aus ganz 
gleichen Motiven begangen hatte, welches ſeinerzeit das größte uf⸗ 
ſeben erregte. Damals ſchüttete fie dem 23jährigen 
Banquiers Schweſelſäure in das Geſicht, dann floh 
nung, deren Thüren fie verſperrte, eilte auf den Boden und ftieg auf 
das Dach hinaus, auf welchem ſie in lebensgefährlichſter Situation 
herumkletterte. Den Polizei⸗Agenten, welche nach ihr fahndeten, gelang 
es nicht, ihrer habhaft zu werden und blieb zuletzt nichts übrig, als 
die Feuerwehr zu requiriren. Während unten Sprungtücher gufge⸗ 
ſpannt wurden, um das Mädchen, falls es herabſtürzen oder herab⸗ 
Ipringen ſollte, aufzufangen, ftiegen vier Exerziermeiſter auf das Dach. % 
Mehrere Stunden dauerte die lebensgefährliche Jagd, der eine taufend⸗ 
köpfige Menge in athemloſer Spannung von der Straße aus zuſah. 
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® enartiger Gewandtbeit und tollkühner Verwegenheit Heite: 1288 Frs., und eine Ausgabe von 1303 Frs. Unter den Ausgaben ] dann nicht ausgeſchloſſen, wenn das von Ibnen angeſchoſſene Wild j 
* auf dem Dachfirſt umher — wußte nr 342 A ſich: Fan vont 004 Fr., an Baar⸗Unterſtützungen nachdem es übergetreten, aber bevor Sie es in Beſitz nahmen, veren Ni 
immer wieder zu entſchlüpfen, bis es endlich gelang „ihr eine Schlinge | 378 Frs. für eidungsſtücke ꝛc. 177 Frs. h wäre, da die Zueignung von Fallwild der ui en l Meinung nach ſich 
um den Leib zu werſen, und ſie durch eine Lucke in eine Boden⸗ * zu Bezug auf die rt er bei den Theatern er⸗ nicht als Ausübung der Jagd qualifisit, mit in überhaupt, wenn a 
abtbeilung bineinzuziezen. Sie wurde ſodann zur Polizei gebracht, ſcheint merkenswerth, was die „W. A. Ztg. 


) 0 

. w a ſchreibt: Die zahlreichen auf fremdem Reyier, keine flrafbare Handlung darſtellt. Es hat aben 1 
che ſie dem Landesgerichte einlieferte. Sie war damals, weil die Erkrankungen, welche im Wiener ofburgtheater jede Reverkotrebildung | dag frühere kgl. Obertribunal die e von Fallwild konſequent ) 
zugefügten Verletzungen ſich als geringe erwieſen, nur zu zwei Monaten erſchweren, find jetzt in einer Weiſe erklärt welche das Oberhofmeiſter⸗ | als Ausübung der Jagd aufgefaßt und in 2 usdehnung dieſes Grund⸗ 
ſtrengen, verſchärften Arreſts verurtheilt 


worden! amt in ſeinen Anordnungen zur größeren Vorſicht mahnen ſollte. Es ſatzes auch die Verfolgung des auf eigenem Jagd 


. | drevier n Ace fenen 
1. Der deutſche Hilfsverein zu Nizza hat nach dem uns vor⸗ ſind fait r der Athemwege, und dieſe rühren von | und auf fremdem Revier gefallenen Wil 


er 1 Ai 5 Sk i 1 des, ſowie deſſen Aneignung 2 
er die Zeit vom 1. Januar bis 30. | den Salz⸗ und 2 ſſerglaskryſtallen er, welche in Folge des am Burg⸗ zum ſtrafbaren Jagdvergehen geſtempelt. | 
2 ies it e ; theater beliebten Imprägnirungsſyſtems ſich von Hol und Leinewand⸗ 2 5 i 
oöloeng es deuſgen Rafe ee eee die Luft der Bühne, chrfüllen. ir den Jaa der eier Ain ig ar | 
hochgeſtellter Perſonen er-] Das Organ. welches im erften Akte noch in voller Friſche klingt. er⸗ Für den Inbalt der . ene und Inſerate | 
Die Zahl der neugewonnenen M 9.58, und die | müdet in den folgenden Akten und zum Ende der Aufführung hat die übernimmt die Redaktion keine erantwortung. 1 
Eknnahme an Beiträgen und Gaben 26 Krankenliſte einen Namen mehr. 5 J 
der wurden unterſtützt, und zwar bis zum ES TE Strom: Bericht 
nen 1 — ene 542 a Brie fRafken, aus dem Bureau der Handelskammer zu Pofen, 
Form von Darleben unter Verpflichtung Ein alter Abonnent, 


Das Recht, ein auf eigenem Jagdrevier Poſen, Maſtenkrahn am Ende der Dammſtraße 
angeſchoſſenes Stück Wild auf 99 — Revier Re zu verfolgen, | 19. Mai: Kabm 15942, Fidke, Schaalholz, von Kraltowo * 
pie jonen. Sanbfolge = it dich 54 des Geſeges vom 31. Oktober | „, „ Schöne 48, Nomat 201, 8 
1843 aufgehoben worden. Sie würden ſich alſg jtrafbar machen, wenn | 22. Mai: anner Ben ah, 201. Fiebze Kahn 8 i 
Sie das übergetretene Wild erſt auf fremdem Terram tödten oder ſich Guta er Deennhob, von Gyeätomo nach Poſen, Kahn 3782, 
daſſelbe, bevor es verendet, aneignen wollten. Nach 8 129 L, 9 des Auch ahn 251, von Meilen nach deen, Kahn 3419, 

Allgem, Land⸗Rechts befindet ſich nämlich ein Thier, welches blos an⸗ Kric, Rab 3251, Zeidler, Getreide von ‚Beifern nad Bere 7 
geſchoſſen iſt, noch in feiner natürlichen Freiheit, es würde alſo der lin, Kahn 329, Fietzke, Brennholz, von Obornik nach Poſen. 7 
guf dem fraglichen fremden Terrain zur Jagd Berechtigte noch in der Poſen, Maſtenkrahn an der großen Schleuſe. 
Lage ſein, an dem übergetretenen Wild fein Jagdrecht auszuüben. 23. Mai: Jarmußz, 25 Flöße Kiefern von Konin nach Glietzen, 
Sie dagegen würden wegen Ausübung der Jagd an einem Ort, o Spymczak, 12 Flöße Eichen⸗ und Kiefernrundholz von Ce⸗ 
Sie zu jagen nicht berechtigt find, der Strafbeſimmung des 9 292 des ſewo nach Gliegen; Jarmuſz, 12 Flöße und Grabowski, 
R. Straf- Geſetz⸗Buchs verfallen. Eine andere Auffaſſung wäre vielleicht 20 Flöße Kiefernrundholz, von Sieradz nach Glietzen. 


Das Rittergut Wissulkel66, 


in Weſtpreußen, 


r. Camerer, Dr. Jantzon, Dr. Lippert, l 
Naß Mader und Kanonikus Kaiſer. — Der deutſche Hilfs⸗ 
verein zu Cannes, welcher ähnliche Ziele, wie der Verein in 
Ning, verfolat, hatte während des Jabres 1881 eine Einnahme von 

Für Geſellſchaftsreiſen wird im 


] i „Der Auszug aus der Steuerrolle, f 

Steckbrief. dieſſeitigen Bezirke und auf allen! die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Aolhwendiger Verkauf. 
Gegen die Arbeiterfrau Agnes vom preußiſchen Staate verwalteten buchblattes von dem Grundſtücke Das in Ludwinowo belegene, im 
Korduslak geb. Wawrzyniak aus Bahnen bei mindeſtens 30 Theil⸗ und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗Grundbuche von Ludwinowo Bande en 1 

Poſen. 34 Jahre alt, fatholifch, nehmern bezw. Entnahme von 30 den Nachrichten, ſowie die von den 17 Blatt Nr. 12 eingetragene, groß 1250 Hektaren, mit wirthſchaft⸗ 
welche flüchtig iſt, iſt die Unter⸗ Billets eine Fahrpreisermäßigung Intereſſenten bereits geſtellten oder den Wirth Martin und Catha⸗ lichem Inzentarium und einer großen]? 
ſuchungsbaft wegen Widerſtandes {n der Weiſe gewährt, daß gewöhn⸗ noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ ring Cholewa ſchen Eheleuten ge- in vollem Betriebe ſtehenden Brauerei i 
gegen die Staatsgewalt und Bettelns liche Billets für die Hälſte des kaufs⸗ Bedingungen können in hörige Grundſtück ſoll 


| j chürzen in Moirse, Alpacca 

ängt. { Fahrpreiſes, Retourbill il Gerichtsſchreibtrei des unter N Se JENE — 0 4 
56 wird ae 1 55 1 einfachen Fabrk 1 Rennen ge aan ge = ani 1882, in Folge der von Unterzeichneten und Leinen von 40 Pf. an, ö 
0 und in das Gerichtsgefängniß we den. immer Nr. 10, während der ge⸗ ormitta 2 g 

zu Bogen abzuliefern. (D. 296/82.) Berügliche Anträge ſind Seitens hn Di 5 eh 


Damen: und Kinder⸗Kragen 
öhnli Dienſtſtunden eingeſehen ifen 
wöhnlichen ienſtſtunden eingeſeh ſchetten, Damenſchleifen, 


Herren Shlipſe in den neue⸗ 


Bofen, den 23. Mai 1882. beiten der Gelelicaft an une den. (6 wwihrerdtger Sudeten ere 
u : u welche Anden verſe⸗ 
Königl. Amtsgericht. Auch für Schulergeſellſchaften] Ei enthuntbre Perſonen, w gert und das Urtheil über die Er⸗ 


1 1 

Fleckbriefgerlediaung beten erbebtiche Fabrpreisermäßt⸗ thekariſch mich „|tbeilung des Zusa lages 6 

Stekbriefserledigung. gungen ein. er J am 8. Juli 1882 

nien Nähere Auskunft hicrüber erthei⸗]! 7 

Der von dem Königlichen Amts fen die Stationen. hl. 
ee Augut Honpe in . "Guben, den 24. Mai 1882 ich ift, auf das i 
oeh 2 ela Hompo in Ne Königliches Erandſtück geltend 
328 pro 1882 erlaſſene Steckbrief iſt N glich werde: hiermivch dh 
erledigt. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. Anſprüche mi 

in Nr. 349 pro 1882 hinter i i 

= Wiiwe Julie Czarneoka er⸗ 
laſſene Steckbrief iſt erledigt. 


Aufgebot. 
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Otto Kühn. 
Perl-Mocca, 1 Sm 


friſch gausſeh, verſend. unt. Nachnahme 
arl Gothe, Frankfurt a. O. 


Hamburg. Flundern 


in 
e | ' 
Fr (Schollen, See ), ſoſfort ch 
Guts⸗Kanf⸗ rea gi 


. Kialich friſch in ſchönſter Waare 
| Geſuch. 
t für den Kleiderhändler 


die Kiste mit 22 bis 2 Sac Frenco 
3 gegen 3 M. Nachnahme. - 
> Als Selbſtreflektant ſuche ein A. We de See Oßſer, 
dirſch Samuel in Inowrazlaw in e e , größeres Gut mit gut. Gebäuden u. u —n 
SELL. Il unter Pr. 4 des dem Grund G W Ländereien zu kaufen. Offerten mit 
Wirth Lorenz ne 99% 0% D 0 rel, Awabland ung Abgaden 

icks Breitenſtein Nr. 5 . 0 latt 75 ein etra eng, Preis, Anza ung und gaben su 
' — dem Hypolbekenbriefe vom Gerichtsſchreiber de — . we 8 j Ho. 1833 b 


ungen 
exei I. 


wi 


D . eee 


. Sommerfeld, welcher 0. 1833 b. bef. Haasenstein & schmerzen mehr! 
tember 1877, einer Ausferti⸗ önigl. i mit Lucie Sieminiak in ehelicher Vogler, Königsberg. 1 
un des gedachten, Grtenntnipes| des Königl. Amtsgerichts. Gütergemeinſchaft lebt, gehörende wollen, = Fr pr ET 
— srundftüd, welches mit einem 


bezeichneten Wechſel beſteht, 1 6 
— die Hypotbelenurkunde über Aolhwendiger 9 erkanf. Flächeninhalte von 3 ha 59.a 70 
‚318 Mt, eingeitonen und bem er Das in dem Dorfe Kwaſutv am der Grundſteuer unterliegt und 
wähnten Erkenntniſſe und dem ge⸗ Band 1 Blatt 2 belegene, den mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
Der en ee e Gen der e e deer en 318 he und air Udine 

i e e 4 N D 
— Wirth Gottfried Michaelis ſchen it Alen euer, mit einem Nutzungswerthe 


Verſteige⸗ 4 li. Cryſtall⸗Leim 


1 i 1882. zur direkten Anwendung in kaltem 
Königl. Amts Gericht le, d, ten, von Bor 
— erh. 


zellan, Glas, Holz, Papier, 
Bekanntmachung. 


Mark 


zahlen wir demjenigen, wel- 


Pappe u. f. w., unentbehrlich für 
Komtoire und Haushaltungen, empf. 


rie | | von t iſt, ſoll im i 9 a, Flaſche 50 und 30 Pf. Joſeph f cher bei Gebrauch von Gold- 
örigen Grundſtücks Breitenſt G ; zub⸗ . Am Freitag, den 28. d. M., Vorm. ; ft 59, ; 8 
N 3 Fog Bau. | nothwendigen Sub 9% Übr, weite ich im Wörfenlofale Baſch in Poſen, Markt 5 mann’s Kaiser - Zahnwasser 


brieſe vom 3. September 1877 ſo⸗ 
— 5 — beglaubigten Abſchrift des 


ten Erkenntniſſes und des 5 M Mittwoch, 

i en Erke e 8 - 

änten Weaſcle Seit, in, Soll den 12, Juli 1882, 

find angeblich verloren g gen Vormittags 1 Uhr 
trag der be⸗ ö f 

und ſollen auf den Antrag 1. U d ee 


jemals wieder Zahnsohmer- 
zen bekommt. Einziges Mit- 
tel zur Erhaltung schöner, 
Weisser und gesunder Zähne 
bis in das späteste Alter. 


‚8: Goldmann & Co | 
Dresden, Marlenstr. 20. 


15,000 Kilo Roggen meiſtbietend — Seit 30 Jahren 
gegen Baar verkaufen. 


jufen. . freuen fi die Romnenpfennig- 
ofen, den 25. Mai 1882. sohen Hüh 3 

a neraugenpfläster- 
H. Wongrowitz, chen | 


A i eines immer zunehmenden 
gerichtlich vereideter. Handelsmakler. Verbrauches, weil dieſelben auch 
med vezeideter Oandelsmalkler. 


5 = wirklich leiſten, was fie verſprechen, 
Georginen und |nämtic gänzlice Befreiung von 

en jo quälenden Hühneraugen. In Posen nur allein echt 
Blattpflanzen. 10 ae Ind, ane c zu haben bei Apotheker R. 
Köſtritzer Georginen in feinen 10. Pf. nur allein ächt zu kaufen in inesen bei 
edelſten t Fräftige bei Joſeph 7 7 5 59. Voſen, 2 Morawskt, in Mogilno bei 


ndſtücks⸗Eigenthümer . n 
en Ga ung der Poſten 8 richts, Zimmer Nr. 16, verſteigert 
en werden. werden. 

8 


H. Dobriner, in Wreschen bei 
Salomon Zorek, in Mur. 


6 Goslin bei S. Lowinsohn, in 
* Ju Samter bei A. J. Gersmann 


Vormittags um 11 Uhr, dingungen können in der Gerichts⸗ und am Markt, in Wongrowitz 
im Geritsgehäube anberaumten|fchreiberei II des unterzeichneten a Stück 15 J f | bei M. Re 
en a- Termine öffentlich verkündet werden. Königlichen ing während Hardi u. dal, 
ſbe I Wongrowitz, 17. Mai 1882. der gewöhnlichen Dienftitunden ein- Blatt, © e erepareraen 5 
Lonigliches 1755 I een Waal Safe, last 59, URestitutions- 
thw udiger erkan „ Cigenthamsrecht abzugeb 4 | ana Ar 15 rr 
Al 5 u 50 Garzyn, tochtriiſch nicht hetrſchaftl. Schwär 


NS 2 5 1 Ae 
* ekanntmachung. au 2 an 1 5 Butte dos dee Gärtnerei m Lum ent kin von Albert Saute istor, 


Genoſſenſchafts⸗Regiſter othekenb | 5 
KR 3. „Darlehntaje fer unter Nr. 12 verzeichnete, den 1785 — pt. Nankeuſfein, Schleſ. 
le Stadt Tremeſſen und Umgegend, Wirth Anton und Magdalena Grundſt d — —— 
Ingetragene_ Genoſſenſchaft Ko⸗ geb. Kurp ⸗ Pendyaſzezye ſchen f 
onne 5 Folgendes eingetragen „ gehörige Grundſtück. 


/ 


plan, 
Schuhmacherſtraße 2M 


c. durch 
ürſten mit dieſer 
ohne ſie zu zer⸗ 
wieder anzufärben, 
aß ſie wie nen erſcheinen, 


neueſter Konſtruktion, 
ſowie 


trennen, 


a ee een Kulmbacher 


+ 72 iſt in Flaſchen zu 60 Pf. und 
die Wahl angenommen. Kung hr, 6 X art: ler Gartenmöbel Mk. zu beziehen in ‚ofen 
getragen zufolge Verfügun 1 I in reichhaltigſter Auswahl N durch F. G. Fraas, Breite: 
vom 17 11882 am 19 erzeichne⸗ 5 in reichgaltigſter Auswahl empfiehlt ſtraße 14 

ö Mai 1882 al ; N erminelin Gebinden und Flaſchen, empfiehlt 5 5 
cremeſſen, den 19. Mai 1882. 


T. Krzyzanowski 
Schubmacherſtraße 17. g 


Se „Depot für Nord⸗ 
ſchland 


bei C. Berndt 
u. Co., Leipzig. 


. Sobecki, 


gönigl. Amtsgeritht. 


— ‘ 
4 » Hier er N 4 an „53 5 
an HR h a a N } A er 5 1 1 0 l een Bu D L ee wu 
Nen l ee ere n 1 e nee eee eee e e ar 0 
2 * "a... u 
. — — p 


a 


Hauptgewinne i. W. um 60,000 Mk. IV. Lotterie m Baden-Baden. 2 Mark 223. 6. rs. Ziehung 
30.000, 15,000, 12,000, 3 & 10,000, 5 a 5000 Mk. ete. 5 Atafen, otter Gew. Gefamminerth 550,400 Mk. 2 1 ei Bi am 7. Juni d. J. 


u haben in Poſen bei Julins Ruſchke, Exped. d. Poſ. Ztg., Emil Merzbach, Exped. d. Poſ. Tageblatt, Th. Jahns, Friedrichsſtr. 30, M. Bendix, Waſſerſtraße, Carl Heiſe, Reſtaurateur, S. M. Nathan 
aufmann, Heinr. Holzeit, Barbier, Ernft v. Tſchammer, Bismarditr. 9, Samuel Abraham, Wronkerſtr. 6, S. Alexander, St. Martin 11, Albert Opitz, Wilhelmsplatz 3, Julins Krakaner, Schügenftr. 28, 


ECC r 
Mitbürger und Mithrüder! 


Zwei größere, faſt nur von Juden bewohnte Städte Weſt⸗Ruß⸗ 
lands, Smorgon und Kowno, ſind von einem ſchweren Brandunglück 
betroffen worden. Und zwar ißlSmorgon faſt ganz, von Kowno nur ein 
Theil, jedoch gerade der von den Handel⸗ und Gewerbetreibenden be⸗ 
wohnte Theil der Stadt eingeäſchert. In jeder dieſer Städte werden 
Tauſende fleißiger Menſchen brodlos. Telegraphiſch und brieflich um 
Beihilfe erſucht, wenden wir uns an Euch im Geben unermüdliche Mit: 


— 


na 


0 


Deutſches Reichspatent Nr. 9520. Dom. Jankowiee Heute Norgen 3} Ubr verſchied 
Juli einen M 1 BER HE Gatte und 
: » Rentier 
zur Desinfektion von Krankenzimmern, ungen ann, 
9 2 2 e en g 
mächtig, aus guter Familie, als 5 
Engelſing 3 Räucherläfelchen Wirthſchaftsele en dem es darum Mn fil Thelen bitten 
— 0 l wirklichem Intereſſe zu erlernen. — Poſen, den 25. Mai 1882. 
menſchen. Laſſet Euch nur nicht das ewige Bitten und Betteln ver⸗ anſtatt Räucherpulver, Räucherpulver ꝛc., Näheres bei der Gulsverwaltung. Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
Eurem Bein und Fleiſch von Eurem Fleiſche“ unaufhörlich von ſchwerſtem ümiren 0 l 
Unglücke amen ſind und ihr werdet gerne geben. Im Namen der 5 Parfümiren von Vaſche empfehlen finden ſofort Arbeit gegen guten 
F. G. Fraas Nachfolger. e Nachruf 
Memel, in der Vorwoche des Pfingſtfeſtes 5642/1882. er Zuckerfabrik Gueſen. eee — EN 
ER F d. M. plötzlich unſer 
ändige Hilfskomit 
Das ſt dig > j e Dei en: 8 3 
meiſter uſtav enzel. ein 
1 i ö di ebraucht aber | militärfreier Reiſender, der in dieſer] : 
Dr. Rülf. M. Lurie. A. Wittenberg. 1 Getreidemähemaſchine (Bu dick), g cht a Branche bereits gearbeitet, zum im Andenken bleiben. 
aufübren, mice Eure Spenden an den mitunterzeichneten Rabbiner 1 liegende Dampfmaſchine, 5—6 Pferd., ſammt ſucht. Offerten erbittet 
Dr. Ain Memel. Die Vorgehunnten. Keſſel mit Armaturen, Vorwärmer und Hand⸗ J. Barnass, bronbers. 
Poſen am 23. Mai 1882. ſpeiſepumpe, reparirt, 450 Thlr. i f an, L j 
Aotiva: Metatikeh ine Mark 562,830, Reichskaſſenſcheine M. 315, ſtehen zum Verkauf bei ; 5 Ein arbeitſames, anftän 00 e 
a 1 zur Caſſeler Pferde⸗Lott. 
forderungen M. 1,241,000, Sonſtige Aktiva M. 539,310. 7 = 
Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, indermüdchen 7. Juni 
R Ri am 7. Juni cr. 
wird zum 1. Juli geſucht. 3 6 
M. 1.503.100. Senftige 28575 34.980. Weiter begebene im In⸗ Ei prenge K Co. 3 ſind in der Exped. d. Poſ. 
fande zeblbare Wechſel N. 228,575. bährlbeuge Malzextract⸗Puder⸗Chocolade 
' entgegen. BEN EEE HERNE SE AS 
In der Oberförfterei Lndwigsberg ftebt auf bat fich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ Ein junger Mann, Aren i 
d 15 7 N) 3 bildende, nahrhafteſte und augenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ f 
Donnerlag en + Juni 0. heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt dler portgeſchäft von Krns Maler 
85 ee 3 Fa Pol⸗ ın Ulm a. D. Lebende Ankunft 
. N f \ nischen als auch im Deutfchen vers 
5 11 55 im 1 Meiſt und Gejunde. Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
von nachſtehendem Kloben⸗ und Knüprelholz im Wege des Meiſtgebots Morgen: und Abend⸗Getränt. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, ] unter Einſendung von Zeugniſſen 4 baldgewachſene Dunkelfüss- 
bitte unter Chiffre X. X. X. poſt⸗ ler franko Rm. 7 — 4 halb⸗ 


. . bei Groß⸗Gay, Poſen, ſucht zum ch | f i 
5 of nach langem ſchweren Leiden 
Engelfing’s Desinfektionstafeln 
der polnischen und deutſchen Sprache D. P isauke 
= zur Verbreitung von Wohlgeruch in Wohnräumen 9 zu fun, die Landwirthſchaft mit] Die trauernden Hinterbliebenen. 
; ef; abi ; 9 n n 7 3 tag, Nachm. 5 Uhr, v. Trauer⸗ 
drießen. Bedenket wie Ihr ruhig und glücklich, behäbig und behaglich fi u f 1) f 0 9, . v. K 
im trauten Heim lebet und wohnet, während dieſe Menſchen „Bein von Engel ug 5 0 klũ el ei Cüchtige Maurer ei Gr. Gerberſtr. 52, aus, 
ewigen Liebe und Barmherzigkeit bitten wir, helfet Euern Brüdern! 
pro Tafel 30 Pfg. Förster & Wilhelmi. wertbes Innungs⸗ Mitglied und 
16 14 11 & 2 5 8 Für Deſtillation und Zigarren 
für die Nothſtände ruſſiſcher Iſraeliten. 1 Grasmähemaſchine, ganz neu, 90 Thlr., wire en koa qub euer nder Suftap e e fe 
Um eine gerechte Vertheilung unter die beiden Städte herbei⸗ nicht reparaturbedürftig, 75 Thlr., 55 Juli er bei hohem Gehalt ge⸗ Die Poſener Bäcker⸗Innung. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bauk des Großherzogthums 
Noten anderer Banken M. 12,200, Wechſel M. 4,936,245, Lombard⸗ C. Zeller Kolmar i y diges, nicht zu junges 
* + + 1 2 
. DRE- siert BAR a 3 Mark, Ziehung 
Umlaufende Noten M. 1,660,100. Sonftige täglich fällige Verbindlich: 
keiten M. 229,940. An eine a gebundene Verbindlichkeiten SR 5 
ö eldungen nimmt die Expe⸗ ; 
* i eitung zu haben. 
dition der Poſener Zeitun 3 
— — (50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach Pof 3 8 
Bekanntma un durch Aufgießen kochenden Waſſers zu bereiten, Preis per Pfund 
g. Mark 2,60 ) 
A, in guter Waare billig bezieben 
5 . Branchenkenntniß im will, wende ſich an das Im⸗ 
Morgens 9 Uhr, wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen aus⸗ RF 
im Sllbersteln'ſchen Saale zu Moſchin Termin an behufs Verkaufs gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pfg. Für Kranke 0 21 8 1 0 
g \ raut iſt, wird geſucht. ertenTniß wird pojtfrer zugeſandt. 
Schutzbezirk Landsort: 147 rm. Eichen, 68 rm. Birken, ihren Kindern dieſelbe, beſonders — Zn ſtatt des aufregenden 
dir; 97 rm. Espen ꝛc., 1098 rm. Kaffees zu reichen; fie erwärmt den Körper, wirkt belebend, iſt lagernd Poſen. en ene Gelbfüssler franfo 
70 tm. 8 


1 ; Appetit erregend und übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ — — . — re 
7 15 a Pilzen: 1 Erlen liche Functionen. Ein Gärtner Lamotta ee 2 
Pilzen: Erlen, Eisen-Anthracit-Chocolade, 9 Stellung bei |, Tire Ulmer Dogge it su vers 
„Waldecke: 824 rm. Kiefern N findet ſofort Stellung bei en Lauter 1, 1. Gt 
See. f e nach Vorſchriſt des Oberſtabsarztes I. El. Dr. med. Dyes, Hannover, H. Selle, Czarnikau Laufen uin 
* Seeberg: „ n san, 2 155 gegen 4 Magenkatarrh, Magenkrampf, — Einen Sehen — 1 * 1 Hühnerhund 
e 5 ſucht tarmuth. : Gehilfen ugel. Abzuh. St. Adalbert 12,, I. Et. 
742 Unterberg 8 1607 " MS f en 1775 t nen 1 — — 
Kaufluſtige werden bierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die „ V und einen Lehrling B. Eellbronu's 
be Jorſtſchutz eamten angewieſen find, die dum Verkauf ges Niederlage bei Herrn Apotheker S. Radlauer, Rothe Apotheke, I für das Deſtillationsgeſchäft ſuchen Volks ⸗T 
Verlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. 0 heater. 
ſte er auf V gen an d Ste zuzeig Voſen 
ein endwigsberg, den 23. Mai 1882. Becker & Co. Täglich 


Sr 
rl 07 


Derr Küniglihe Oberfürker. 
Krüger. 


Verpachtung von Grasnußzungen. 


Die diesjährige Grasnutzung in den einzelnen Reviertheilen der 
Oberförſterei Ludwigsberg ſoll in den nachitebend angegebenen Ter⸗ 
minen öffentlich im wege des Meiſtgebots verpachtet werden: 


1. im Schutzbez. Landsort am 5. Juni c., Morg. 9 Uhr, 
2. 1 1 Pilzen ” 7 = " ” 5 6 

3. 1 ＋ Louiſenhayn 10. „ „ n " 
4. auf dem Torfbruch bei Luczkowo 14. „ 

5. im Schutzbez. Lohhecken am 14. „ 


Die Termine 1, 2. 3 und 5 werden vor den betreffenden Forft: 
bäufern, Termin 4 im Gemeindelruge zu Zbeohy abgehalten. 


Dan lein Konzert und Vorſtellung. 
Einen Lehrling, ung 
beider Landesſprachen mächtig und des ſchwediſchen Konzertmalers 
mit entſprechenden Schulkenntniſſen. Mr. Fleury, der Konzertſängerin 
ſucht die Materialwaaren⸗Handlung Mlle. Fleurn und der Koſtüm⸗ 
von H. Hummel, Breslauerſtr. Soubrette Frl. Hermine Kühle. 
T EEE Nicht zu Hauſe. 
Une Sisgesse Eine Berliner Putzmacherin. 
munie de bons certificats desire 


ZB. Mr. Fleury malt zwei 
Portraits bekannter Perſonen mit 
trouver une position pour Juillet. 
S'adr. J. J. poste restante Hil- 


Zucker⸗Fabrik! 


Sollte in einer Gegend, in welcher noch keine Zucker⸗ 
Fabrik beſteht, die . einer ſolchen gewünſcht werden, 
erbittet man Offerten nebſt Angabe, ob hinreichend Rüben⸗ 
boden, Waſſer, Bahnverbindung ꝛc. sub Chiffre O. 234 an 
Rudolf Mosse, Breslau. 4 


Sittau. — Eine Tochter: Hrn. 
Adolph Flatow in Berlin. Herrn 
zen Lion in Berlin. Hrn. A. 
Roſenmund in Berlin. 

Geſtorben: Frau Emma Gordan 
geb. Hellwig in Berlin. Hrn. Ludw. 
Brauns Sohn Walter in Berlin. 
Verw. Frau Henriette Lamprecht 
eb. Grüneberg in Berlin. Hrn. 
to Troitzſch Sohn Erich in Ber⸗ 
lin. Schriftſteller Albert Bach in 
Berlin. Geh. Kommerzenrath Emil 


Die Direktion. 
Vortheilhafte Gutskäufe u. Pach⸗] Eine Wohnung, 3. Etage, 3 Stu: | Den Herrſchaften ſuche ich ae: Auswärtige Familien 
K Nachm 1ühr tungen jeder Größe u. Anzahlung ben, Entree, Küche, Speiſekammer enen 
15 5 5 A 5 } Wirthſchaftsbeamte aller Grade, Verlobt: Fräul. Clara T 
i ter Wiemer. . h i bt Frag, Clara Tafchens 
Bezahlung des Steigerpreifes erfolgt ſofort nach dem Zu 3 Sen. Boten. = 10 22 0 ben kel Kirſaner. ang. L. ed, uud Oästnet|bera mit Hrn. Hugo Neidholdt in 
ezahlung des Steige preise = 8 meiſter Schultz fund landw. Taxator, Breslau Br 
ſchlage und werden die übrigen Bedingungen vor Eröffnung der Ter⸗ St. Martin 3, IL, ein freundl. Taſchenſtr. 8, 15 Et. ’ Dome 1 55 Heiſtmann in 
Ludiwigsberg bei Moſchin. den 23. Mai 1882. im Ausverkaufs Bazar vermiethen Eduard Nürnberg mit Frl. Agnes 
Der Königliche Oberfürſter. werden unbeirrt durch Konkurtenz⸗ Waarenlagerräume mit Logisge⸗ Stende in Torgau. 
Ipotibitigen, feften Preisen aus: |Yitenbe del ear Age 19,0, | Statt ner besonderen Aug führer in Berlin. dean 
H olz V erk auf verkauft: Damen⸗ u. Kinderſtrümpfe, In dem Hauſe Friedrichsſtr. 26 Meldung! Carl Guſtav Mohr in Berlin. — 
5 + ler ur en. 
0 bänder, Herren: u. Damen⸗Kragen. benutzte Parterre-Wohnung vom 1. Amanda mit dem Kaufmann Herrn D. Menge in Rittergut Glauſchnitz. 
eden Dienſtag und Sonnabend Vorm. findet im Ken ber Cravatten, Handſchube, Okt. d. J. ab anderw. zu Ha Max Hannes aus Liegnitz Em ern Frhin. von Donop in 
3 äh 
> zꝛc. Reſtbeſtände der angel. Moritz t. mM 27 ſſt ei „kannten ergebenſt anzuzeigen. 
kowo⸗Boguczyn gehörigen Forſte Holzverkauf ſtatt. Joachim 'ſchen Konkursmaſſe zu base ee ir ur. Poſen, den 26. Mai 1882, 
Er t 67. F 
Bau⸗ und Schneidehölzer, 300 Rmtr. Kfr. Kloben, 100 art M. E. Bab. Waſſerſtraße 2 
Nmtr. birkene Kloben und ca. 50 Rmtr. erlene Kloben f fit 1 ver Okt. mehrere Wohnungen zu verm. Amanda Auerbach 
1 Wollmarkt Breslau. SF cee N 
und Knüppel. \ Ein ältlicher, unverheiratheter 
Bronikowo⸗Forſth., im Mai 1882. Die Abfuhr der Wollen beſorgt tüchtiger Max Hannes, 
Die Forſtverwaltung. M. Kleiner t, der beider Landesſprachen mächtig Poſen. Liegnitz. Rahm in Stettin. Kgl. Konzerte 
Junkernſtraße 18“/19. jiſt und die Buchführung gehörig Verlobungs⸗Anzeig⸗! meiſter Carl Ludwig Conſtantin 
r ; Die Verlobung unſerer Tochter Aſſeſſor Ferdinand 3b 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, Uebelteit, Kopfſchmerz. Leib: g ern auf Dominium Kierszkowo bei zaa mit dem Mechanikus Herrn Breslau⸗Köln. Babor A. Meyer 
1 R 


zwei Händen auf ein Mal! 
N deshelm (Hannover). 
Nachri f 
auch mit Zuckerrübenbau vermittelt ſiſt vom 1. Juli cr. ab oder auch ee eee ch chten 
2 Nur Näheres in Eckladen bei Kürſchner⸗ aus. A. Werner, Wirthſch.⸗Inſp. Zoſſen. Frl. Agnes Ohm mit dem 
mine befannt gemacht werben. Markt 67 Markt 67 möbl. Zimmer nach vorn heraus zu —Berehelicht: Prem.⸗ Lieutenant 
Familien ⸗ Nachrichten. 
Krüger Manipulation nach wie vor zu laß für Kolporteure, Hauſirer und Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Socken, ſpaniſche Spitzen. Atlas⸗ iſt die zur Zeit als Geichäftslofal | Die Verlobung meiner Tochter Georg Müller in Düſſeldorf. 
Forſth. Bronikowo aus dem zur Herrſchaft Broni⸗ Camſſols, Eitvemadura, Baumwolle N eaterſtr. 6 part. zu erfr. mich hiermit Verwandten und Be⸗ 
1 Schleuderpreiſen. 1 haben. 
Zum Verkauf kommen noch ca. 200 Stück Kfr Markt 67. baden Ww. $, . Auerbach. 
billig und prompt Spediteur Hofverwalter, Verlobte. 
. Ina are > EEE 
8 7 h M t SEN u EN Grimm in Berlin. Kgl. Regi 8² 
Dr. Spranger st Magentropfen Syphilis, ar sr , int von Il Stun 8 aud Regierung 
chmerzen, Verſchleimung, Magendrücken, Magenſäure, Stropbeln_ bei nn 85 15 Bin Peiner Bartſchin. —, Gehalt nach Ueber. Louis Maag erlauben wir uns er⸗ Sohn Johanne n ei 


einkunft. — Außerdem finden auch 


4 Fiſchergeſellen, 


die namentlich den Krebsfang gründ⸗ 


gebenſt anzuze 


igen. f h 
Rönigöberg En 24. Mai 1882 hagen. Verwittwete Frau Baronin 


) Charlotte von Durant de Sénégas 
Soholz nebit Frau. | in Berli 
Ib Scholz, geb. von Kalinowska in Berlin. 


— . —öůũä——3ꝛ—3s—ͤn—— 

Louis Maag, Für die Inſerate mit Ausnahme 

Verlobte. s Sprechſaals verantwortlich der 
Königsberg. Poſen. Verleger. 


ürmer u. Säuren mit abführend. Gegen Hämorrh., Hart⸗ ee 
DONE vortrefflich Bewirken ſchnell u. ſchmerzlos offenen Leib. Be⸗ Künſiliche Zähne werd. ſchmerzlos 
nehmen ſogleich Fieberhitze u. Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter eingeſetzt, lomben u. ſ. w., kranke 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. Schützen vor Anſteckungen. Zähne ohne Gas und ohne Chloro⸗ lich verſtehen, dauernde Beſchäfti⸗ 
= Man verſuche mit einer Wenigkeit u. überzeuge ſich ſelbſt von der form ſchmerzlos gezogen. sang g 
momentanen Wirkung. General⸗Depdt Radlauer's Königl. priv. Praybylskl, Deutiſt, . Busse 
Rothe Apotheke, Markt 37. Preis à Fl. 50 und 89 Pf. St. Martin 4. . 
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